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RISSE
A Is die lür England angenehmste

** Erkenntnis des Krieges von
1914/18 konnte Lloyd George einst
den Satz prägen: „Der ganze Gang
der Weltgeschichte Ist dadurch ge
ändert worden, dass das britische
Empire sich als eine Wirklichkeit
erwiesen hat und nicht, wie sich sehr
viele Leute, die nichts von Ihm ver
standen oder wussten, vor gestellt ha
ben — als ein Gedankengebilde.’*

Wenn Churchill heute dagegen eine
Zwischenbilanz zieht, wird er lest-
stellen müssen, dass das mächtige
Gebilde des Empire, das einst mit
Geschick und Brutalität zusammenge-
schweisst und mit unbestreitbarem
politischen Rattinement geleitet wur
de. durch den Verlaut dieses lür Jahr
hunderte entscheidungsvollen jetzigen
Krieges bis in seine Tleien erschüttert
worden ist und Risse aulwelst, die nie
mehr zu überbrücken sein werden.

Zu den grossen Entzündungsstellen
Kanada und Australien, von denen
etsteres immer deutlicher den Cha
rakter einer offenen Wunde annimmt,
muss London heute gleich bedenkli
che Krankheitsanzeichen auch In
Neuseeland registrieren. Vor allem
aber sind gewisse bezeichnende Er
scheinungen in Indien nicht totzu
schweigen. Japanische Meldungen
näadich haben die Welt daraul aul
merksam gemacht, dass auf den po
litischen Kamplleldern britische Of
fiziere aulgetunden wurden, die Ku
geln aus den Gewehren Ihrer eige
nen indischen Soldaten In den Köp
fen stecken hatten.

Churchill wird bet einer Umschau
Im Empire vielleicht nur noch In Süd-
alrika schwache Andeutungen der
Zustimmung zu den spärlichen mili
tärischen Erlolgen der Briten In Nord-
atrlka linden. Für wesentliche Telle
des britischen Weltreiches Jedoch
liegt der libysche Kriegsschauplatz —
den London aus durchsichtigen Grün
den z. Zt. als den wichtigsten be
zeichnet — genau so entlernt. wie
der Empire-Gedanke schon ihren ei
genen Interessen entrückt Ist. DZ.

Crosskundgebung
in Reval

Mit Generalkommlssar Uetz bub und
Dr. Mae

Reval, 1. Januar
Der erste Tag des neuen Jahres

stand In Reval unter dem Zeichen ei
ner grossen Kundgebung Im Estonia-
Konzertsaal, auf der zum ersten Male
der Generalkommissar Uetzmann und
der Chef der estnischen Selbstver
waltung Dr. Mäe vor der Öffentlich
keit sprachen.

über den Verlauf der Kundgebung
werden wir In unserer morgigen Aus
gabe eingehend berichten.

Der Iran will frei sein
Stürmische Parlamentssitzung

Saloniki. 1. Januar
Die Beratungen über den britisch

sowjetisch-iranischen Vertrag im ira
nischen Parlament haben auf Zurück
ziehung des Vertragswerkes geführt,
da die Opposition Abänderung for
derte. In politischen Kreisen Tehe
rans wurde offen zugegeben, dass ge
genwärtig eine Mehrheit für den Ver
trag im Parlament nicht bestehe.

Bemerkenswert ist, dass sich sowohl
der britische Gesandte wie der sowje
tische Botschafter, die der stürmischen
Parlamentssitzüng beiwohnten, wäh
rend der Debatte, in deren Verlauf
scharfe Angriffe gegen die britisch
sowjetische Gewaltpolitik vorgebracht
wurden, aus der Diplomatcnioge zu
rückzogen.

„Nicht der Mühe wert“
Vichy, 1. Januar

Zur Rede Churchills im kanadi
schen Parlament, in der er sich in
heftigen Worten gegen Frankreich
ausgelassen hat, weist man in fran
zösischen Regierungskreisen darauf
hin, dass es sich bei den an Frank
reich gerichteten Äusserungen um
eine Wiederholung der bereits längst
von Churchill und anderen Mitglie
dern der englischen Regierung vor
gebrachten vollkommen haltlosen
Anschuldigungen handele, die von
offizieller französischer Seite schon
wiederholt zu rück ge wiesen wurden.

Man erklärt, dass es deshalb nicht
der Mühe wert sei, erneut auf die
Churchillschcn Schmähungen einzu
gehen.

Alle militärischen Trümpfe
bei den Ordnungsmächten

Die drei ausschlaggebenden Momente für das Jahr 1942

Vier Hauptmerkmale kennzeichnen
nach Auffassung unterrichteter Krei
se In der Reichshauptstadt den mili
tärischen Ablauf des vergangenen
Kriegsjahres 1041. Sie bestimmen die
Position, von der aus die Entwicklung
in dem heute begonnenen Jahre 1942
Ihre» Ausgang nehmen muss. Diese
Ausgangsposition gibt die militäri
schen Trümpfe stärker denn je ln die
Hand der Ordnungsmächte des Drei
erpaktes und eröffnen für den Geg
ner Perspektiven, wie sie 1918 für
die damaligen Mittelmächte gegeben
waren. Das Jahr 1841 hat die folgen
den vier Gnmdletsechen geschaffen:

1. Sicherung der SOdostflanke Eu
ropas infolge des siegreichen Aus
gangs des Balkanfeldzuges, und durch
die Besetzung Kretas Ausschalten
jeglicher ausschlaggebenden Feind-
initiative Im östlichen Mittelmeer;

2. Abschirmung der gesamten
europäischen Ostllanke vor der dro
henden Gefahr einer bolschewistischen
Masseninvasion. Damit Ausschaltung
jeglicher gegnerischer Hoffnung, auf
dem Kontinent die Entscheidung zu
gunsten Englands noch beeinflussen
zu können;

3. Beseitigung der Bedrohung der
Südflenke durch die steckengebliebene
englische Llbyenofleasive, deren
schwere Verluste von bisher über
IBM Panzern und mehr eis 10000

Mann bestausgerüsteter Soldaten sich

verhängnisvoll enf eilen
Kriegsschauplätzen aaszuwirken be
ginnen. auf denen England zur Siche
rung seines Empires militärisch stark
auf treten müsste:

4 Tödliche Bedrohung des Empire
Infolge der von Churchill und Roose-
velt gewünschten Ausweitung des
europäischen Konfliktes zu einem
Weltkrieg und infolge der Zerschla
gung der US-amerikanischen und eng
lischen Offensivkraft im Pazifik.

In Würdigung aller dieser Tatsa
chen ergeben sich für das Jahr 1042
drei ausschlagebende Momenta:

1. England, der gemeinsame Haupt
gegner der Mächte des Dreierpaktes,
befindet sich in einer ähnlichen Lege
wie die Mittelmächte 1018. Es Ist ge
zwungen, an vielen Fronten der Erd
kugel militärisch aufzutreten, um sei
ne Lebenslinien notdürftig zu
schQtzeu. Daraus ergibt sich eine
Verzettelung der Kräfte, es muss die
Strategie des armen Mannes anwen
den. Um das Defizit In Afrika ru

decken, musste es Schulden im Fer
nen Osten aufnehmen. Der miss
glück te Handstreich an einer Stelle
der norwegischen Küste beweist, wie
sehr man in London militärisch zum
System ungenügender Aushilfen
schreiten muss, um für die schlechte
Stimmung In England wenigstens eine
Aktivität Vortäuschen zu können.

2. Infolge der vielen Fronten, die
sich gegen England aufgetan haben.

I Infolge der Tatsache, dass es
nicht überall gleichzeitig überwiegend
stark anftreten kann. Ist Ihm jede
Offensivmögllchkelt genommen. Es
befindet sich überall an den Welt
fronten in der Defensive ohne die
Möglichkeit, irgendwo einen militä
rischen Schwerpunkt bilden zu kön
nen, wie z. B. die Achse und die mit
ihr verbundenen europäischen Natio
nen ln Europa oder anderwärts.

3. Durch die Weltweite des Rin
gens, tn die England sich selbst bin-
einmanövriert hat. Ist der Krieg Im
mer mehr zu einer Transportfrage ge
worden. Hier aber liegt die Sieges
chance ausschliesslich bei dem, der
den Vorteil der inneren Linie auf

seiner Seite hat: bei Deutschland.
Italien und Japan. Das Transportpro
blem ist zum Todesproblem Englands
geworden. Die USA, selbst kriegfüh
rend und durch die japanischen Schlä
ge zu äusserster Anspannung der ei
genen Transportmittel gezwungen,
sind von der Aktivseite der engli
schen Militärpolitik zur Passivseite
hinUbergewechselt. Das Defizit trägt
London.

Die Ostfront, so lassert man In
Berlin, Ist kein Problem mehr für die
deutsche Kriegführung und damit für
Europa. Dia sowjetischen Angriffe be
deuten ein weiteres Anfrelben der
Fetndkrftfte In einem Raum. über den
daa letale Wort das Jahr 1042 spre
chen wird.

Trotz heissender Kälte und knietiefen Schnees wird das Spähtruppunternehmen gestartet Aufn.: PK Muck (HH)

D\ Britenterror in BengalenRückwirkung
der Siege

Japans auf Indien hat die britische
Regierung zu schar len Terror mass-
nahmen in der Provinz Bengalen
veranlasst. Nach den letzten Mel
dungen wird ein Teil der Bevölke
rung drangsaliert, eingekerkert, ver
schleppt und erschossen. Aus Kal
kutta wird ausserdem berichlei,
dass sich plötzlich im Ministerrat
von Bengalen eine Krise entwickelt
habe. Sie sei daraul surückzufüh-
ren. dass man den populären indi
schen Politiker Bose, der kürzlich
von den britischen Behörden ver
haltet wurde, von Kalkutta nach
Madras übergelührt habe. Hieraul
seien zwei Mitglieder des Minister
rats von Bengalen von Ihren Äm
tern zurückgetreten.

In dem riesigen Raum von Brt-
tlsch-lndicn Ist diese Provinz, die
sich von Kalkutta am Indischen
Ozean nordwärts bis zu den Hängen
des Himalaya hinauf zieht und
west- und ostwärts die Stromgebiete
des Ganges des Brahmaputra um
lasst, das industriell am höchsten
entwickelte Gebiet. Aul einer Flä
che von 221000 qkm wohnen etwa
47 Millionen Inder, von denen 53
v. H. Mohammedaner und 45 v. H.
Hindus sind: der Rest verteilt sich
aul Buddhisten und Anlmisten.

Ein unübersehbares Gewirr von
Strömen und weitverzweigten Flüs
sen überzieht das bengalische Land,

das als flache Niederung zwischen
den Hochländern von Nepal. Zen
tralindien und Assam eingebettet
Ist. Die Haupterzeugnisse Bcnga-
lens — Jute, Gummi, Häute, ge
sponnene Baumwolle und vor allem
Tee — wurden über Kalkutta zur
Ausfuhr gebracht.

Der Menschenüberlluss aus den
dichtbevölkerten bengalischen Ge
bieten strömten seit Jahrzehnten
nach Kalkutta, das sich nicht nur
zum Wirtschaltszenlrum, sondern
auch zum geistigen Mittelpunkt Bri-
tisch-lndiens entwickelt hat. Eine
besondere Rolle spielt hier das
höhere Schulwesen; aber auch zahl
reiche wissenschaftliche und ge
lehrte Vereinigungen der Inder
haben hier ihren Sitz.

Die weiträumig aulgebaute Stadt
besitzt neben den ausgesprochenen
Eingeborenenvicrle/n moderne Re
gierungs- und Verwaltungsbezirke
und in sich abgeschlossene Fabrik
viertel; der östliche Stadtteil hat
einen völlig europäischen Anstrich.
Grosse Kaufhäuser stehen in den
Geschältsstrassen. und der euro
päische Villcnstil beherrscht die
Wohngegend. Ohne Übergang
schliessen sich die indischen Ge-
schältsvicrtel an. die Kau/Icutcn
aller Art und aller asiatischen
Völker Raum und Untcrkunlt bio

Wohnviertel
der eingebo
renen Bevöl

kerung bilden ein last undurch
dringliches Gewirr schmaler Gäss
chen, in denen die Menschen teils
aul der Strasse, teils in unschein
baren, noch aus Bambus und Lehm
gelugten Hütten hausen.

Kalkutta hat fast Millionen
Einwohner, darunter nur etwa 1500
Europäer. Selten ist eine Stadt,
die unter derart ungüngstigen kli
matischen und geographischen Ver
hältnissen lebt, so gross und be
deutend geworden. Das Klima des
Gebietes der Gangesmündung, an
dessen einem Mündungsarm Kal
kutta liegt, ist besonders heiss und
leucht. Obwohl sie schon seit lan
gem mit hltricrtcm Wasser versorgt
wird, sind Cholera und Pest in den
Eingeborcnenviertcln immer noch
zu Hause.

In den Regenzeiten, die häutig
langdauernde Überschwemmungen
mit sich bringen, brechen mitunter
umlangreiche Epidemien aus. In
solchen Zeiten ziehen sich die we
nigen Europäer in die soq. ..Ge
sundheitsstationen" zurück. die
ausserhalb der Stadt liegen. Ener
gische Massnahmen zum Schutze
der eingeborenen Bevölkerung sind
nie getroffen worden, denn das
hätte ja den Proht der britischen
Plutokraten zu sehr geschmälert.

DZ.

Zur Charakteristik
des Ostfeldzuges
Von Oberstleutnant Soldan

Im Osten, 1. Januar

Jeder Feldzug dieses Krieges hatdia deutsche Führung vor immer
wieder anders geartete Aufgaben ge
stellt. Aus der dabei bewiesenen An
passungsfähigkeit sprach vollendete
Beherrschung aller militärischen Mög
lichkeiten und höchster strategischer
Kombinationsgeist. Ziel war stets die
Vernichtung der feindlichen Streit-
kralle. Das ist bisher in einem kaum
für möglich gehaltenen Ausmasse und
mit einer noch weniger für möglich
gehaltenen, oft geradezu schlagartig
anmutenden Schnelligkeit auf jedem
Kriegsschauplätze jedem Gegner ge
genüber erreicht worden.

So konnte es nicht ausblelben, dass
bei Ausbruch des Krieges gegen die
Bolschewiken Ende Juni in weitesten
Kieisen mit einer gleichfalls sehr
kurzen Dauer auch dieses Feldzuges
gerechnet worden ist Der bekannte
schweizerische Militärschriftsteller,
Oberst im Generalstab Däniker, hat
demgegenüber in einem kürzlich in
der „Schweizerischen Monatsschrift
für Offiziere’ veröffentlichten Aufsatz
„Zwei Jahre deutsche Strategie * fest
gestellt, dass diese von Anfang an
unzutreffende Erwartung nicht beim
deutschen Oberkommando vorhanden
gewesen sei. „Als sich die Operatio
nen" — so führt er aus — „in der
Folge auf Monate erstreckten, schob
man — wie vorher schon so oft — die
falsche Zeitrechnung der deutschen
Führung zu. als ob diese irgendwie
eine kurze Frist für die Durchführung
des Feldzuges angenommen und be
kanntgegeben hätte.*’ Däniker weist
darauf hin, dass „wenn jemand über
haupt emigermassen zutreffend Ober
die Stärke der Sowjetarmee unter
richtet war. dann das deutsche Ober
kommando.’’ Er stellte weiterhin fest:
..Obschon der Einblick in diese oder
jene Einzelheit namentlich bezüglich
der in Aussicht genommenen Krieg-
fuhrungsmethode vielleicht fehlte,
wurde in zuständigen Kreisen doch
verschiedentlich darauf hingewiesen,
dass, wenn es mit Russland zum Krie
ge kommen würde, ein hartes und lan
ges Ringes daraus entstehen müsse,
die Weltöffentlichkeit, welche von
den wahren Verhältnissen keine rich
tige Vorstellung besitze, werde dann
in grosses Erstaunen versetzt werden."

Dieses Erstaunen ist heute schon in
weiten Kreisen vorhanden. Dabei hat
zweierlei mitgesprochen: Im Kriege
gegen Finnland 1939 40 haben die So
wjets ihre neuzeitlichen Kampfmittel
gegen Finnland nicht eingesetzt, um
sie nicht vorzeitig zu enttarnen, und
zum anderen haben sie in diesem
Feldzug zweifellos nur geringe mili
tärische Fähigkeiten entwickelt. Of
fenbar hat aber gerade dieser Feldzug
in Verbindung mit einer sorgfältigen
Beobachtung der auf den vorangegan
genen Kriegsschauplätzen so ein
drucksvoll in Erscheinung getretenen
deutschen Kampfmethoden den Bol
schewiken Anlass zu einer ungewöhn
lich tatkräftig und schnell emporge
peitschten Aufrüstung, Ausbildung und
Umorganisation gegeben.

Mit allen Mitteln haben sie versucht,
Stärke und Schlagkraft ihrer Wehr
macht zu heben. Mit brutaler Rück
sichtslosigkeit wurde, unbekümmert
um den Lebensstandard des Volkes,
unbekümmert um dessen einfachste
Lebensbedürfnisse unter Vernachläs
sigung von allem, was nicht diesem
einen Zwecke zu dienen vermochte,
die Ausrüstung betrieben Ohne Gren
zen schöpfte man aus dem gewaltigen,
von jeher militärisch vorzüglich ver
anlagten Menschenreichtum Die wirt
schaftlichen. vor allem die überall
weit unterschätzten industriellen Kräf
te des Landes verstand man ziel
sicher auf modernste materielle
Kriegsrüstung abzurtellen. Es bedarf



heile X DEITISCHE ZEITUNG IM OSTLAND

Weitere Erfolge in Nordafrika
Schwere Kämpfe an der Ostfront

heute keine« Worte« mehr darüber
Der bitherig« Verlauf de« Kriege« hat
•s eindeutig unter Bewei« gestellt. Es
gibt kein Land ausser dem Sowjet
staat auf dieser Erde, das derartige
Blutopfer ertragen, Millionen von Ge
fangenen verlieren, solche Mengen an
KriegsdusrÜstuug, wie geschehen, hat
te einbüssen können, ohne völlig ent
krdftet am Boden zu liegen. Die So
wjets zeigen demgegenüber eine den
Europäern oft überraschende Unemp
findlichkeit und Widerstandskraft, die
sie vorläufig immer wieder neue Ab
wehrfronten hat bilden lassen. Ihre
Generale bleiben von den riesigen
Verlusten an Menschen und Material
so unbeeindruckt, wie im kleinen ir
gendein niedriger Sowjetführer, der
über Hunderte von Leichen seines
Verbandes hinweg immer wieder dem
sicheren Tod geweihte Reserven in
das deutsche Feuer vor führt.

Nur wer im Weltkriege einmal Mas
senstürme der Russen erlebt hat. der
kann sich wohl eine bescheidene

Vorstellung von dem machen, was
sich heute hier im Osten ereignet.

Bescheidene! Denn damals be
stand eine starke militärische Unter
legenheit des zaristischen Soldaten,
während uns heute der bolschewisti
sche darin auch mindestens gleich,
sehr oft sogar noch überlegen war.
Die Ausdehnung und Häufigkeit der
Minenfelder nimmt nicht ab. Aus Si
birien herangeführte frische Truppen
oder Neuformationen, in weisser Klei
dung, der winterlich gewordenen Na
tur angepasst, geben dort Rückhalt,
wo zehnfach bereits zerschlagene Di
visionen nun endgültig zu versagen
drohen. Am 16. November noch muss
te eine Division um den ihr Stabs

quartier bergenden Ort fünf Stunden
erbittert kämpfen, bis der Bolschewist
die Aussichtslosigkeit, Deutsche zu
rückwerfen zu können, einsah. An
500 vorzüglich für den Winterkrieg
ausgerüstete Tote lies« er zurück. Nur
ein Beispiel ist es für viele, die von
der Zähigkeit berichten, mit welcher
dieser aus tausend Wunden blutende
Feind beute immer noch kämpft. Wo
auch eine deutsche Division eingesetzt
ist. keine, die nicht Ähnliches, oft
nicht weit Schwereres durchfechten
musste!

Solche Härte und Verbitterung, «n-
fer der dieser Krieg durchzufuhren
ist. entspricht seiner Wesensart Hier
handelt es sich, weit über das Ziel
der vergangenen Feldzüge hinaus,
nicht allein um die Niederwerfung der
feindlichen Wehrmacht, sondern um
die Ausrottung des bolschewistischen
Systems, um die Abwendung einer
gar nicht ernst genug zu wertenden
ständigen Gefahr, um die Beseitigung
eines Drucks, der eines Tages Europa
zermalmend getroffen haben würde.
Das hat dieser Feldzug mit seiner vor
zeitigen Aufdeckung der dazu bereit
gestellten Mittel schon heute hinrei
chend klargelegt. Es handelt sich —
so sagt zutreffend der genannte
schweizerische Generalstabsoffizier —
„ausgesprochener um einen Vernich
tungskrieg, etwa im Sinne der Antike,
der an die Substanz des ganzen Vol
kes greift.. „ der Kampf geht bis aufs
Messer".

Man empfindet das mit jedem
Schritte weiter ostwärts klarer. Kaum
ein Anhalt dafür, dass die deutschen
Vemichtungsschläge die Einsicht däm
mern lassen, dass doch aller Wider
stand vergeblich ist. Immer wieder
wird die Front geflickt, immer wieder
werden Massen in den Kampf gewor
fen, kein Schritt Boden wird aufge
geben. wo nicht die nach wie vor
hart zerschlagenden deutschen Solda
ten dazu zwingen. Für sie ist es da
bei in der Auswirkung gleichgültig, ob
die Bolschewiken durch ihre jüdischen
Kommissare oder was sonst, in eine
eiserne Disziplin hineingezwungen
werden. Diese Disziplin ist jedenfalls
vorhanden, und mit ihr muss gerech
net werden. Im Verlaufe des Feld
zuges ist es den Sowjets bisher auch
nach den grossen Vernichtungs
schlachten wieder gelungen, sie wie
der herzustellen. Man hat den Ein
druck, dass, je näher den bolschewi
stischen Machthabern ihre letzte Stun
de rückt, sie desto brutaler den Ter
ror emporpeitschen, mit welchem sie
die nahezu willenlos auf tiefster Kul
turstufe stehenden Massen sich ge
fügig machen, und dass sie desto
rücksichtsloser die Verteidigung je
den Quadratmeters Boden ihres Lan
des von der Truppe fordern und er
reichen.

So erscheint die Kriegführung hier
im Osten auch im Grossen gesehen
verständlicher. Oft ist. besonders tm
Auslande, der Vermutung Ausdruck
gegeben worden, dass die bolschewi
stischen Heere vor den deutschen aus-

FOhrerhauptquartler, 1. Januar
Das Oberkommando der Wehr

macht gibt bekannt:
Die in Feotfosfja gelandeten iow)e-

tlschen Kräfte nnd Ihre Nachschub
wege Ober das Schwarze Meer wer
den von starken Verbänden der Laßt
waffe angegriffen. Der Feind erlitt er
hebliche Verluste an Manschen und

Im mittleren Abschnitt der Ostfront
hielten auch gestern die schweren
Kämpfe an. Die Luftwaffe setzte die
planmäßige Störung der feindlichen
Angriffsbewegungen fort. Mehrere
Ortschaften wurden In Brand gewor
fen. Bahnlinien unterbrochen und rol
lendes Material vernichtet. Am «men
see wurde eine grössere Anzahl so
wjetischer Flugzeuge durch Bomben
angriff am Boden zerstört.

In Nordafrtka nahmen die Kämpfe
der deutsch-Italienischen Kräfte Im
Raum um Agedabia auch ln den letz
ten Tagen einen günstigen Verlauf.
Weitere 4Ö Panzerkamplwagen und
zahlreiche Panzerspähwagen wurden
vernichtet. In Luftkämpfen wurden 3
britische Jäger abgesebossen.

Berlin, 1. Januar
Reichsmarschall Hermann Göring

hat zur Jahreswende folgenden Auf
ruf erlassen:

Deutsche Volksgenossen!
Das diitte Knegs Weihnachten liegt

hinter uns. ln ernster Besinnung
sind in diesen deutschen Feierstunden
die Gedanken der Heimat an die
Front gewandert und aus den Kamp-
feslinieu wieder zurückgestrahlt zu
den Lieben im Vaterland. Durchglüht
von Kampfeswillen und Siegeszuver
sicht haben sich Front und Heimat
die Hände gereicht — beide fest da
von durchdrungen, dass ein ruhm
reicher Sieg uns den segensreichen
Frieden bringen wird.

Eins aber wollen wir uns immer
vor Augen halten: Hoffen allein hilft
zu nichts — aus der Hoffnung selbst
wächst kein Leben. Nur der im Her
zen tief verwurzelte Glaube an das
Reich unseres Führers und der stahl
harte Wille, seinem Befehl in unwan
delbarer Treue zu folgen, sind die
Garanten des Erfolges, der uns und
unseren Nachfahren — Euren Söhnen
und Töchtern — eine sorgenfreie Zu
kunft und Deutschland den Platz im
Kranz der Volker sichern wird, der
ihm aus Tat und Leistung gebührt.
DER SIEGESZUG IM OSTEN

Tat und Leistung stehen über den
gewaltigen Anstrengungen und ruhm
vollen Siegen, die unsere Soldaten
vollbracht haben. Stolz schauen wir
in die Vergangenheit. Polen, Norwe
gen. Holland. Belgien und Frankreich
hat die deutsche Wehrmacht unter
der genialen Führung Adolf Hitlers,
ihres Obersten Befehlshabers, in un
aufhaltsamem Ansturm bezwungen.
England ist vom Kontinent vertrie
ben und hat nicht einen Soldaten in
Europa stehen. Jugoslawien ist zer
schlagen und Griechenlands unsinni-

weichen und sich nicht zur Schlacht
stellen würden. In völliger Verken
nung der in Kriegen unserer Zeit ge
gebenen Verhältnisse schwebte dabei
die Napoleon gegenüber angewandte
Methode vor. Gewiss fehlt auf dem

östlichen Kriegsschauplatz ein Hinter
grund, der wie auf allen anderen ei
nem etwa ausweichenden Gegner eine
Grenze ziehen konnte. Die geniale
deutsche Strategie hat dem von An
fang an Rechnung getragen. Sie er
zwang die grossen vernichtenden
Kesselschlachten bei Bialystok und
Minsk, bei Smolensk, in der West
ukraine, bei Gomel, bei Welikije Luki,
bei Kiew, bei Brjansk und Wjasma.
Aus erbeuteten Befehlen ergab sich
aber immer wieder einwandfrei, dass
die Sowjetfuhrung in keiner Phase des
Feldzuges an ein grundsätzliches Aus
weichen und gar an eine Schlachten-
Verweigerung gedacht hat. Immer wie
der ist es ihr Streben gewesen, sich
an starken Abschnitten, oft in vorbe
reiteten Stellungen zu setzen, um ei
nem weiteren deutschen Vordringen
Halt zu gebieten, das sich eines Ta
ges unausbleiblich katastrophal auf
die Widerstandskraft des Landes aus
wirken muss. Sehr klar das voraus
sehend, verlangte sie vielmehr Aus
harren und Kampf selbst ln völlig aus
sichtslosen Lagen, wie allgemein fest
zustellen ist, dass wir auf keinem
Kriegsschauplatz bisher mit einem
Feinde die Waffen zu kreuzen hatten,
der sc aktiv und offensiv den Kampf
geführt hat.

Aef der Insel Malta worden Plag
plätre des Feindes bei Tag und Nacht
von der Luftwaffe angegriffen.

Dar italienische
Wehrmachtbericht

Rom. I. Januar
Das Hauptquartier der italienischen

Wehrmacht gibt bekannt:
Der in den letzten Tagen südlich

Agedabia von italienischen und deut
schen Divisionen errungene Erfolg
entwickelte sich weiter günstig. Wei
tere 48 Kampfwagen wurden im neu
erlichen Treffen zerstört. Zahlreiche
Strassenpanzerwagen wurden erbau-

Nach heftiger Artillerievorbereitung
griff der Feind mit Unterstützung von
Panzern und Luftwaffcnverbänden un
sere Front von Sollum-Bardia an. Er
wurde abgewiesen. Die Kämpfe ge
hen weiter.

Zwei feindliche Plottenelnhelten,
die am Unternehmen gegen Bardia
teilnabmen, zogen sich schnell zu
rück, als sie in das gut liegende Feuer
der Landbatterien gerieten. An Bord
eines Zerstörers brach, wie beobach
tet wurde, ein Brand aus.

ger Widerstand zerbrochen. über
allem aber steht der Siegeszug des
Führers und seiner Soldaten gegen
die rote Dampfwalze, die Deutschland
und dann Europa zeroidlen wollte.
Tausende von Kilometern tief in So
wjetrussland — heroisch wie die Ur
väter im Ansturm gegen die Mon
golen- Übermacht und Unwetter nicht
achtend, steht die deutsche Wehr
macht zum Schutze der Heimat auf
der Wacht. lu einem Heldenkampf,
dem selbst unsere Feinde die Aner
kennung nicht versagen konnten, ha
ben die Soldaten aller Waffengattun
gen Siege errungen, die in der Welt
geschichte ohnegleichen sind. Nie
hat eine Armee sich ruhmvoller ge
schlagen. Dank. unauslöschlichen
Dank schulden wir unseren Kämpfern»
ob einfacher Soldat oder Offizier, je
der e.nzclne hat seinen Mann gestan-

BLWAHRUNG DER HEIMAT
Und so soll sich auch die Heimat

wie bisher weiter bewähren. Tat und
Leistung stehen auch über ihrer rast
losen Arbeit und ihrem selbstlosen
Einsatz. Schwere Lasten und Opfer
sind ihr aufgebürdert. Wir wissen,
dass wir uns einschränken müssen,
aber wir achten dieses Wort nicht.
Denn hinter den wachsenden Anfor
derungen der Rüstung und der Ver
sorgung unserer Soldaten muss der
zivile Bedarf zurückstehen. Das lässt
sich nicht ändern und darum neh
men wir es in Kauf, auch wenn das
kommende Jahr noch mehr von al
len Volksgenossen verlangen sollte
als das vergangene.

Schaut in unsere tausendjährige
Geschichte zurück: Nie ist uns etwas
geschenkt worden. Immer mussten
unsere Väter, was sie errungen hat
ten vor dem Neid und der Eifersucht
der anderen, mit dem Schwert vertei
digen, erhalten und erweitern. Und

Daraus erwächst die ungeheure
Schwere des Ringens. Sie verkleinern
zu wollen, bedeutet eine Minderung
eines hier im Osten gezeigten einzig
artigen deutschen Heldentums. Die
ses darf aber nicht nur kämpferisch
gesehen werden. Zu seiner wahrhaft
erhebenden Grösse wird es erst durch
ein gleichzeitiges Ertragen unvorstell
barer Mühseligkeiten und Entbehrun
gen emporgetragen. Clauscwitz spricht
von einem derartigen Heldentum ein
mal bei Betrachtung der Leistungen
des Heeres des Grossen Königs in der
schwersten Zeit des Siebenjährigen
Krieges. „Hier ist es." — so sagte er —
„wo man Respekt haben soll; diese
Wunder der Ausführung sind es, wel
che wir bewundern müssen." So ist
es auch heute. Vergleichbar aber
bleibt auch, um mit Worten von Clau-
sewitz weiterzusprechen, dass alle die
se Mühseligkeiten, deren Anblick tau
sendmal das Herz durchschneiden
können, damals wie heute den Geist
des Heeres und seine militärischen
Tugenden nicht untergraben können,
weil ein mächtiges Vertrauen zn der
Grösse nnd Unfehlbarkeit des Feld
herm alles gut macht.

Und wo ist das Ende? Drei militä
rische Ziele verfolgt dieser Feldzug:
1 Die Vernichtung der bolschewisti
schen Streitmacht; 2. die Zerschla
gung der wichtigsten Rüstungszentren:
3. die Sicherung derjenigen Gebiete,
deren der europäische Kontinent* be
darf, um blockadefest zu werden.
Nach vier Monaten Krieg sind diese

Lu/twaffcnverbände griffen Marsch
kolonnen und wichtig« Punkte im
Hinterland des Gegners stark an und
zerstörten dabei zahlreiche Kraft

fahrzeuge.
Die Bombardierung der militäri

schen Anlagen der Insel Malte wurde
kräftig fortgesetzt.

Bei einem Einflug englischer Flug
zeuge auf Athen und andere Orte in
Griechenland gab es keine Opfer. Die
Schäden sind unbedeutend.

Berlin, 1. Januar
Die deutsche Luftwaffe griff die bri

tischen Verteidigungsanlagen auf der
Insel Malta in mehrfachen Einsätzen
wirkungsvoll an In den Hafenanla
gen von La Valetta erzielten Kampf
flugzeuge mehrere Volltreffer in einem
Munitionslager und in der Staetswerft.
Auch das Trockendock wurde getrof
fen. Auf einem Flugplatz lagen meh
rere Bombenreihen zwischen abge
stellten Flugzeugen, die zum Teil mit
starken Esplosionen verbrannten. Auf
einem weiterer. Flugplatz erlitt ein
Gebäudekomplez erheblichen Schaden.

Immer hat der Werkmann dieses
Schwert geschmiedet und heiss ge
halten. So dürfen auch wir nicht glau
ben. dass die kostbarsten Güter un
seres herrlichen grossen Reiches, die
Freiheit und die Ehre ohne opferbe
reite Hingabe und selbstlose Arbeit
bewahrt und gemehrt werden kön
nen. Nur ein Geschlecht, das in ei
serner Entschlossenheit bereit Ist,
jedes Opfer zu tragen, und das ge
willt ist, todesmutig zu kämpfen und
angespannt zu arbeiten, wird die Zu
kunft meistern. Das soll im kommen
den Jahr unser Wille und Wollen

Das vergangene Jahr bet M der
Welt klare Fronten geschaffen. Der
Hass demokratischer und bolsche
wistischer Demagogen gegen die jun
gen aufstrebenden, dem Führerprin
zip verschworenen Völker hat sich
in allen Kontinenten zu einer erbit
terten Auseinandersetzung zweier
Weltanschauungen entfacht. Erfolg
reich an allen Fronten stehen wir
in unauslöschlicher Waffenkamerad
schaft Schulter an Schulter mit unse
ren tapferen Verbündeten Im siegrei
chen Kampf.

Das Vorfeld Ist erobert. Die
Schanzen der Feinde sind in unserer
Hand. Jetzt gilt es, die letzte Bastion
zu nehmen. Darum lasst uns zu die
sem Sturm die Reihen noch enger
schliessen und wie eine stählerne
Kette stehen um unseren Führer und
das geliebte Vaterland!

Reichsmarschall Göring hat In sei
ner Eigenschaft als Oberbefehlshaber
der Luftwaffe an diese einen Tages
befehl erlassen, in dem er an die
glänzenden Erfolge der deutschen
Luftwaffe während des vergangenen
Jahres erinnert und allen ihm unter
stellten Männern seinen besonderen
Dank und seine Anerkennung aus-

Aufgaben zum grossen Teil gelöst
worden. Ihre restlose Erledigung kann
durch die klimatischen Verhältnisse
des Kriegsschauplatzes wohl verzö
gert, aber niemals in Frage gestellt
werden. Am Ende wird nicht die Ka
pitulation irgendeiner Regierung ste
hen, sondern die Vollendung des deut
schen Willens, Europa von jedem
ernsthaften bolschewistischen Druck
für alle Zukunft zu befreien. Somit
handelt cs sich nicht um ein weites,
beinahe zielloses Vorstossen in die
uferlose Tiefe des bolschewistischen
Raumes. Der europäische Kontinent
hat seine natürlichen Grenzen.

Man spricht im Ausland heute gern
von einer bolschewistischen „Strategie
der versengten Erde". Der schweize
rische Oberst Däniker, dessen Gedan
kengängen bereits im vorhergehenden
Absatz gefolgt worden ist, stellte dem
gegenüber zutreffend fest: „Die rus
sische Strategie, die einerseits auch
Frauen und halbwüchsige Männer in
den Kampf führt und andererseits bei
Rückzügen alles verbrennt und voll
kommen zerstört, dient dem europäi
schen Kriegsziel mehr, als sie der ras-
sichen Abwehr nützt nnd dem An

greifer schadet. Die Organisation der
deutschen Kampfführung vermag alle
entstehenden Schwierigkeiten m über
winden." Daran zweifeln am wenig
sten die Kämpfer hier im Osten. Sie
tragen die Härten und Mühseligkeiten
des Kampfes, die sehr oft mit denen
des Weltkrieges vergleichbar sind,
stolz im Gefühl ihrer Siege.

Grossadmiral Kaeder
an die Kriegsmarine

Berlin, 1. Januar
Grossadmiral Raeder erlässt folgen

den Tagesbefehl an die Kriegsmarine:
Soldaten der Kriegsmarine! Ein Jahr

grosser Siege unserer Wehrmacht und
stolzer Erfolge der Kriegsmarine geht
zu Ende. Ein neues beginnt. Es soll
uns härter, entschlossener und siege«-
zuversichtlicher denn je finden. In
unerschütterlicher Gefolgschaftstreue
zum Führer, im Vertrauen auf Gott
und unsere eigene Kraft werden wir
kämpfen bis zum sicheren Endsieg.

Neulahrsaufruf
des Relchsfiihrers H

Berlin, f. Januar
Der Reichtführer jj und Chef der

Deutschen Polizei Heinrich Himmler
erlässt folgenden Aufruf:

„Männer der Waffen-^ und der
Polizell Des Jahr 1941 hat viel von
Euch verlangt, und viel habt ihr ge
geben. 1942 wird im Kampf gegen
den Weltfeind noch mehr von Euch
fordern, und noch mehr wollen und
werden wir leisten. Eisenhart wollen
wir sein in diesem eisernen Jahr deut
scher Geschichte. Es lebe der Führer
und sein grosses Reich!"

„Ostetnsati und
Landdienst“

Parole der Hitler-Jugend für 1942
Berlin, I. Jenaer

Reichsjugendführer Azmann wandte
sich in einer Rundfunkansprache an
die gesamte deutsche Jugend und er
teilte ihr die Richtlinien für die Arbeit
des kommenden Jahres.

Nachdem er auf die Vertiefung des
Verhältnisses der deutschen Jugend
zur Jugend anderer Völker, im be
sonderen zur Jugend Italiens und Ja- {
pans hingewiesen hatte, verkündete ;
er die Parole für 1942, die lautst: \
„Osteinsatz und Landdienst".

Die Ansprache des Reichsjugend-
fiihrers endete mit dem feierlichen
Gelöbnis der Jugend: „Am ersten
Tag des neuen Jahres sind unsere Ge
danken in Ehrfurcht und Liebe bei
Adolf Hitler. In ihm ruht, mehr denn
je, das Schicksal der Nation. Wir alle
bitten den Herrgott dass er dem
Führer Kraft und Gesundheit gebe für
seinen gerechten Kampf."

Grosse Sammelerfolge
Noch mehr wird erwartet

Berlin, 1. Januar
Des jetzt vorliegende Ergebnis der

Sammlung von Grammophonplatten
und Schallplatten hat alle daran ge
knüpften Erwartungen weit übertrof
fen. Es wurden vom deutschen Vol
ke 47 568 Apparate und 2 253 886
Schallplatten für unsere Soldaten,
insbesondere für die Ostfront, ge
spendet! Reichsminister Dr. Goebbels
spricht dafür allen Spendern seinen
Dank aus.

Die Sammlung wer noch nicht ab
geschlossen, als der Führer das gan
ze deutsche Volk erneut zur grossen
Woll-, Pelz- und Wintersachen-Samm
lung für die Ostfront aufrief. Dieser
Appell des Führers hat jetzt bereit«
in allen Gauen des Grossdeutschen
Reiches einen Widerhall gefunden. I
wie er überzeugender kaum möglich

Die Heimat hat mit diesen beiden
Sammlungen gezeigt, dass sie bereit
ist, für unsere Soldaten alles zu ge
ben, was ihnen den schweren Kampf,
den sie zu führen haben, erleichtern

Die bisherigen Ergebnisse dieser
Sammlung übertreffen die höchsten
Erwartungen» aber noch ist sie nicht
zu Ende. Viel wurde gespendet, mehr
noch wird an der Front gebraucht.

Die Heimat tue in diesen letzten
noch zur Verfügung stehenden Tagen
ihre Pflicht!

Der Fetdpostverkehr
nach dem 4. Januar

Berlin, 1. Jaunar
Die bestehenden allgemeinen Be

schränkungen im Feldpostverkehr
sind, wie bekannt, ab 5. I. 1942 wie
der aufgehoben. Es sind dann Briefe
bis zu 100 g und Feldpostpäckchen
bis zu 1000 g zugelassen. Soweit die
Verkehrslage in einzelnen Gebieten
die Beförderung von Sendungen über
50 g noch nicht zulässt, werden diese
dem Absender mit folgendem Hin
weis zurückgegeben: „Zurück. Zur
Zeit nicht zu befördern. Nur Sendun
gen bis 50 g zugelassen."

Die Aufhebung dieser Beschränkung
wird bei Besserung der Verkehrslage
durch Presse und Rundfunk erneut
bekanntgegeben werden.

DEUTSCHE ZEITUNG IM OSTLAND
Riga. Schmledestr. (Kalc)u lela) Nr. 29.

Verlagsdirektor Ernst H e y c k e;
Hauptschriftleiter Dr. Fritz Michel;
Stellv. Hauptxchriftleiter Dr. Hermann

Baunihiuer; alle in Riga.
Abonncmrntspreis: 2,50 RM einschliess

lich Zustellgebühr. Eime! Verkaufspreis
0,10 RM. — Im Reich; Monatsbezug
3.42 RM einschliesslich Zustellgebühr,
Einzel Verkaufspreis 0.20 RM. Feldpost
nummer: An die Dienststelle 46250 A.
Die Zeitung ist bei jeder Fostanstalt ira
Reich zu abonnieren.

Durch Tat und Leistung zum Sieg
Aufruf des Reichsmarschalls zur Jahreswende

Malta schwer getroffen
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Blücher feiert Silvester
VON OTTO A N T H B 8

Die Silvesternacht 1813 auf 14 war
mit frühem Dunkel auf das RbeinsUdt
chen Caub herabgesunkcn, in dessen
engen Gassen dicht gedrängte freu
s»en und Russen der Mitternacht
harrten, um über den Strom zu set*
z«-n. Im „Sülche" der „Stadt Mann
heim" sassen hinter sorglich verhäng
ten Fenstern Blücher und sein Adju
tant Major von Klücks beim Abend
essen. Die Kerzen liessen des Siet»
ziqjdhrigen rotgeflammtes Gesicht
unter dem vollen weissen Haar noch
jugendlicher erscheinen als sonst.
Wie immer vor grossen entscheiden
den Stunden war er bester Laune und
hieb mächtig in die Vorgesetzten
Speisen ein. Die Kilbebas, die Be
sitzerin der „Stadt Mannheim", er
schien in der Tür. Denn sie hielt es
für ihre rheinische Wirtinnenpflicht,
sich bei ihren Gasten zu erkundigen,
wie es ihnen schmecke. Blücher
dankte ihr, und da er weiter nichts
mit ihr anzufangen wusste, wandte
«r sich wieder an den Major.

„Ich habe den Obermeister der
Schifferzucht hierherbestellt. sag
te er.

„O mei, o meit" fiel ihm da die
Kilbebas ins Wort. „Der wird nit
komme könne. Der alt Mann is
hoch in die neunzig un will sterbe.
Der Herr Pfarr hat ihm heut Mittag
schon das Abendmahl gebe."

„Was sterben!" polterte Blücher.
„Er wird nicht grad heute sterben.
So etwas wie heute kann er ja nie
.wieder erleben."

Die Wirtin hatte sich eingeschüch-
tert zur Tür gewandt, als sie plötz
lich erschrocken umkehrte und dicht
zum Tisch des Feldmarschal!» trat.
„Der alt Mann is doch komme," flüster
te sie, „drauß steht er!"

„Na also! Denn man herein mit
Ihm!"

Immer noch langen Leibes, obwohl
tief vornübergeneigt, im gestrickten
Wams, darüber er den dunkelblauen
Leibrock gezogen hatte, trat der alte
Obermeister ein.

„Na, Vadder," rief Blücher ihm ent
gegen, „setz Er sich erst mal! Was
fehlt Ihm denn?"

.Fehle tut mir niz," erwiderte der
'Alte bedächtig. „Ich hab genug, an
Jahr un Lebe. Man muß auch ein
mal aufhöre."

„Ja doch, einmal müssen wir alle.
Aber warum gerade jetzt? Heut nacht
um zwölf Uhr fängt eine neue Welt
geschiehte an. Das muß Er doch
noch mitmachen! — Da," setzte er
hinzu und goß ein Glas Wein ein,
»nun trink Er erst mal!"

.Flein, nein," wehrte der Schiffer,
»Ich hab mein letzte heut mittag ge-

„Ach so," erinnerte sich Blücher,
„das Abendmahl! Na ja. Aber nun
hör Er mal zu! Ich muß heut nacht
um zehn Uhr sämtliche Schiffer von
Caub in der Kirche haben. Sie müssen
dorthin bestellt werden, heimlich,
ohn dass einer vom andern weiß.
Dort werd' ich selber sagen, was sic
zu tun haben. Verstanden?"

Der Alte nickte: ..'Hab ich verstän
de. Un der Herr sagt: das ist was
Großes heut nacht?"

„Das Größte, was Er sich denken
kann. Deutschland holt sich heut
nacht sein Recht wieder, das man
ihm seit ein paar hundert Jahren ge
stohlen hat. Und die Schiffer von
Caub sollen den ersten Schlag dazu

Der Alte nickte noch einmal. „Dann
will ich dadruff doch noch einmal
trinke!" Er streckte die zittrige Hand
aus; aber als er das Glas gefasst
hatte, hielt er es fest, führte es si
cher zum Munde und trank es aus.

„Es wird besorgt. Herr,* sagte er
dann noch und ging nach einem klei
nen Kratzfuss langsam aus dem Lim

Als Blücher um zehn Uhr die Kir
che betrat, darin nur auf dem Altar
ein paar Lichter flackerten, hockten
die Schiffer tief in den Kirchenstüh
len.

„Schiffer von Caub,* fing er an,
„Ich habe eine grosse Aufgabe für
Euch. Bis zwölf Uhr darf mir keiner
von Euch hier aus der Kirche. Dann
aber geht s an den Rhein, und Ihr
setzt auf Euren Kähnen meine Vorhut
aufs linke Ufer. Unter ihrem Schutz
wird dann die Brücke gebaut. Ob Ihr
wollt oder nicht, wird nicht gefragt.
Aber wer frohen Herzens will, der
steht jetzt auf!"

Es rauschte wie ein Windstost
durch die Kirche, als sie sich wie ein
Mann aus den Bänken erhoben.

Mit dem zwölften Glockenschlage
schoben die Schiffer ihre Kähne in
den Rhein, und zehn Minuten später
sprangen drüben die ersten Branden
burger ans Land. Ein paar Schüsse
der französischen Loliwächter verhal
ten schwächlich. Und schon flamm
ten diesseits, das Ufer entlang, die
Fackeln auf, bei deren Schein die
Zimmerleute ihre Brückenschiffe zu
Wasser brachten.

„So," sagte Blücher, der am Ufer
stehend den Vorgang verfolgt hatte,
„nun kann man ein paar Stündchen

Aber plötzlich stutzte er. „Der al
te Mann! Ich möchte doch wissen,
was aus ihm geworden ist."

Der Major fragte herum und führ
te dann den Feldmarschall über das
Gässchen, das auf der Höhe der al
ten Stadtmauer hinlief, zu einem
schmalen »teilen Haus. Eine Frau öff
nete, es mochte die Tochter oder
Schwiegertochter sein, und sie traten
in ein fast finsteres Zimmer. Nur ein
kleiner Kerzenstumpf brannte zu
Häupten des Bettes, auf dem der alte
Obermeister lang ausgestreckt lag.

„Um zehn Uhr is er heimkomme."
sagte die Frau, „hat sich hingelegt
un als an die Deck' geguckt. Un
wo es zwölf geschlage hat, hat er
gesagt: So. jetzt fängt die neue Welt
geschichte an. — Un dann ist er
gestorbel"

Blücher nahm die Feldmütze vom
schneeweissen Haar. „Der Herrgott."
sagte er fromm, „hat ihm seinen letz
ten Wein nicht übelgenommen."

Blüchers Vortrupp erblickt den Rhein bei Caub. 1. Januar 1814
Gemälde von Robert Hang

KLAS UND DER TOTE HASE
VON BASTIAN MÜLLER

Humor
Dem Philosophen Schelling gegen

über äusserste einmal ein Schüler,
die Weltweisen müssten nach seiner
Meinung nur ihrer Gelehrsamkeit le
ben und dürften sich nicht um die
Liebe kümmern.

„Mein Lieber," erwiderte ihm
Schelling, „denken Sie doch auch
ein wenig an die Frauen. Wollen
Sie ihnen zumuten, sich ihr Leben
lang mit Narren zu begnügen." R. H.

*
Georg Christian Lichtenberg wurde

einmal von einem jungen Mann ge
fragt, welches der Unterschied zwi
schen Zeit und Ewigkeit sei.

Lichtenberg, der von den geistigen
Fähigkeiten des junges Mannes keine
grosse Meinung hatte, antwortete ge

„Ganz einfach. Stellen Sie sich
vor, ich würde mir die Zeit nehmen.
Ihnen das zu erklären, dann würden
Sie eine Ewigkeit brauchen, es zu be

greifen." R. H.

(Was hilft es
Von Han» Franck

lVas hilft es, sich za sorgen Das Jenseits kann nicht sehen.
Um unsern Erdenlauf? Wer nicht die Augen schloss.
Geht doch an jedem Morgen Es kann nicht auferstehen.
Die Sonne auf. Was nicht verfloss.

0 Torheit, sich za grämen Kein Morgenrot kann scheinen,
Um ihren Untergang! Das nicht der Nacht entsteigt.
Gar bald wird uns beschämen So lasset ab vom Weinen,
Ihr Lichtgesang. Wenn Gott sich zeigt.

Der Weg zu stetem Leben Was klagen um ihr Sterben
Führt hin durch Sterbenot. Die Menschen bitterlich?
Nur wer sich ihm ergeben, Wir leben in den Erden
Besiegt den Tod. Ewiglich.

Der Himmel hing grau über dem
Deich, auf dem Klas stand. In der
Nacht war das Wasser auf der Fluss
seite bis fast an den oberen Rand des
Dammes gestiegen, zum Dorf hin zog
sich das Grundwasser in die Felder,
wurde zu Tümpeln und kleinen Seen

Der elfjährige Klas schaute über
das Wasser, das den Fluss verschlun
gen hatte.

Der Junge stand da, sah zu, wie
all die anderen, die den Deich mit
schwarzen Gestalten spickten. Kein
Mensch hatte jetzt das Hochwasser
erwartet.

Vom Dorf her bullerten die Jagd
flinten. Die Jäger hatten bei den
Gärten eine Treibjagd begonnen und
kamen über die weiten Felder, jagten
dem Deich zu. Die Schüsse krachten
und der Rauch der Patronen zog in
weissen Wölkchen über die braunen
Äcker und grauen Seen. Man sah,
wie unter den Stiefeln der Jäger das
Wasser aufspritzte. Die Hunde waren
rein verrückt, denn auf Schritt und
Tritt sprangen die aus den Rhein
wiesen geflüchteten Hasen auf und
liefen den Jägern nur so vor die
Flinten.

Da starrte Klas plötzlich gebannt
auf die Felder.

„Er muss getroffen sein," durchfuhr

Der graue Schatten eines Hasen
rannte über das Feld, ein Hund war
hinter ihm her. Aber die Hunde wa
ren verrückt! Beim ersten Haken, den
der Hase schlug, verlor der Hund
viel Raum. Dann lies» er sich von
abstreichenden Rebhühnern nasführen.
Der Hase entkam. Aber Klas hatte
ihn nicht aus den Augen verloren.
Er rannte über den Deich. Die alten
Leute lachten sich an: „Das ist das
richtige für die Jungen, Hochwasser
und Jäger!"

Klas hatte das Hochwasser ver
gessen. Der Hase war getroffen,
mitten im Lauf überschlug er sich
und lief dann ganz anders weiter. Die
Augen des Jungen fieberten vor Jagd
lust wie die eines Raubtieres. Der
Hase schwamm durch eine breite
Rinne. Mitten darin verlor er die
Richtung, versuchte zu wenden, kehr
te wieder um. und wollte dann doch
ganz hinüber. Klas sprang in langen
Sätzen den Deich hinunter und stol
perte über die breiige Schollen des
Ackers. Sein Blick war starr auf den
Hasen gerichtet, der immer langsamer
schwamm.
. „Wenn er nur durchkommt, dann
habe ich ihn!" — vor Klas schwebte
das Bild eines Trappers in der Prärie.

Er war noch vor dem Hasen am
Ufer der Rinne. Geduckt, mit ge
spreizten Händen wartete er. Die
Lichter des Hasen waren wie blind,
die gelben Nagezähne schimmerten
unter der Hasenscharte. Er schwamm
vor Klas Füssen ans Ufer. Der griff
mit verkrampften Händen in den
nassen Balg. Da erst erkannte der
Hase, dass er in den Tod geschwom
men war. Sein rechter Hinterlauf
hing leblos, ein blutiger Fetzen zer
schossenes Fell, aber mit den gesun
den Läufen kratzte er wütend um sein
Leben; seine scharfen Zähne gruben
sich in den Arm des Jungen. Klas
konnte ihn nicht mehr halten, er lies»
sich fallen und begrub den Hasen
tcr seinem Bauch.

Aber die schrillen Schreie des kämp
fenden Tiere» verstummten nicht. Die
Krallen bohrten sich durch die Klei
der in die Haut. Klas schloss vor
Schmerz die Augen. Verbissen griff
er von neuem zu. umwürgte die Ha
senkehle. Nun war cs nicht mehr der
dunkle Jagdtrieb, er musste sich weh
ren, gegen die Bisse, das Kratzen.
Mit beiden Händen umkrallte er den
Hals des Tieres, walzte sich auf den
Rücken und hielt den Hasen hoch
über sich. Dessen Lichter verglasten,
das Kämpfen wurde zum Zucken.

Erschrocken liess Klas los. Mit ban
gen Augen schaute er auf das sich
walzende Tier.

„Schnell, stirb!" flüsterte er flehend
Sein Atem ging keuchend. Dann fasst
er den Hasen bei den Ohren, hebt ihn
mit zitternden Armen hoch und schlagt
ihn mit dem Rucken der rechten Hand
ins Genick.

Klas nahm den Hasen auf die Arme
wie ein kleines Kind, die dunklen
Lichter schimmerten nass und glanzlos,
das Fell roch nach Wasser und klebte
auf der nassen Haut.

Ein Treiber kam gelaufen, lachte in

das traurige Gesicht des Jungen. Er
nahm den Hasen aus Klas Armen,
fasste ihn beim heilen Hinterlauf und
trug ihn davon. Der stumpfe Kopf des
Lampe schlug manchmal gegen eine
Scholle und die weisse Blume war
gelb vom Lehm.

Verdreckt und zerkratzt stapft Klas
zum Deich.

„Ich hab den Tod gesehen," flüstert
er und seine Knabenaugen sind weit
«lulgerissen. Die Menschen auf dem
Deich lachten über ihn und die Schüsse
hinter seinem Rucken bullerten lustig

Der schweigsame Gast
Eine peinliche Silvestererinnenmg

VON ERIK JACOBSON
Schwiegervater war mit sich und

der ganzen Welt zufrieden, denn sei
ne Tochter hatte am verflossenen
Sonntag geheiratet. Das Fest hatte
einen harmonischen Ausklang gefun
den und Schwiegervater erinnerte sich
lächelnd an die zahlreichen netten
Freunde des Schwiegersohnes, mit
denen er soviele Berührungspunkte
gefunden hatte. An da» Ende des
Festes erinnerte er sich allerdings
nicht allzu deutlich. Genau wusste
er nur, dass er eine ganze Reihe der
neuen Bekannten zum Silvesterabend
zu sich eingeiaden hatte. Heute um
8 Uhr sollten sie kommen.

Die Uhr war aber erst halb sieben,
als die Flurglocke ertönte und Lina
den ersten Gast meldete. Etwas er
staunt ging der Hausherr ihm entge
gen und begrüsste ihn. Der Gast
war lang, hager und hatte ein Pro
fil wie ein Habicht. Der Herr des
Hauses glaubte den Ehrenmarschall
seines Schwiegersohnes w.ederzuer-
kennen. „Nett, dass Sie so früh ge
kommen sind," sagte er.

„Sehr liebenswürdig." beeilte sich
der Gast zu versichern und betrat den
Saal. Es hatte den Anschein, als ob
er sich den Raum daraufhin ansehe,
als wenn er den Wert der einzelnen
Gegenstände taxieren müsse, dann
nahm er die übrigen Zimmer der Woh
nung in Augenschein. Auch in der
Küche, wo die Hausfrau und das Mäd
chen ihres Amtes walteten, hielt er
sich trotz der nicht misszuverstehen
den Kuhle der Begrüssung einige Zeit
auf und kniff Lina beim Hinausgehen
in die Backe. Dann sass er mit dem
Hausherrn in dessen Arbeitszimmer
und erzählte, dass er e» sehr langwei
lig habe und dass die Zigarre, die ihm
anqeboten wurde, nicht gut sei. Er
schien schon gefrühstückt zu haben

Der Hausherr atmete auf. als die
übrigen Gäste kamen. Der hagere
Gast begrüsste alle mit überströmen
der Herzlichkeit. Den Damen sah
tief in die Augen und den Herren
schüttelte er den Arm aus den Gelen
ken. Dann ging man zu Tisch. Der
hagere Gast schien ein tadelloser Ge
sellschafter zu sein. Er sprach an
dauernd und sehr laut, auch kaute er
»ehr vernehmlich und trank viel. AI»
seine Tischdame nicht mehr trinken
wollte, redete er ihr gut zu und er
klärte ihr, das» in der heutigen Zeit
eine junge Dame ohne Aufsehen zu
erregen mehr trinken könne als früher
Als Beispiel führte er seine Schwester
an, die einmal beim Freibiertrinken
vier Schotten unter den Tisch getrun
ken habe. Darauf wandte er sich an
einen jungen Mann, der am Ende der
Tafel sass, einen stark ermüdeten Ein
druck machte und bisher noch kein
Wort gesprochen hatte, und fragte
ihn. ob er nicht auch noch schnarchen
wolle, damit man endlich wisse, woran
man sei. Dann verlieh er der Über
zeugung Ausdruck, das» betreffender
;unger Mann auch im Schlafe gähne
Hierauf wandte er sich an die Haus
frau und sagte ihr, dass sic eigentlich

so dick sei. wie der Arzt es ihm ver
ordnet habe, griff dann nach einem
belegten Brot, das ihm aus der Hand
und auf da* Kleid seiner Tischdame
fiel, worauf er den Fleck höflich mit
dem Buttermesser zu entfernen suchte.

Als die Frau des Hause« nun ernst
lich über Migräne zu klagen begann,
schlug er ihr als Gegenmittel einen
Trank vor, der aus zwei Teilen Spi
ritus und einem Teil Cognac bestand.
Die Hausfrau meinte mit zitternder
Stimme, dass ihr das nicht helfen
werde, worauf er ihr erklärte, dass
sie in diesem Falle nur die Cholera
haben könne. Nun fing er an Witze
zu erzählen, wobei er »eine gesell
schaftliche Sicherheit dadurch doku
mentierte, dass er seiner Tischdame
hei den Pointen auf den Schenkel
oder auf den Rücken schlug. Hierauf
hob die Hausfrau die Tafel auf.

Nachdem nun Glühwein und Berli
ner Pfannkuchen herumgereicht wa
ren. ging e» ans Glück Giessen. Der
Hagere wollte anfangs nicht mitma
chen, weil er behauptete, dass
Schmelzarbeit verboten sei, und ein
Freund von ihm einmal dafür 2 Jahre
bekommen habe, tat aber schliesslich
doch mit und goss — da der Eimer
mit Wasser zu weit stand — das
siedende Blei in den Goldfischbehäl
ter, wobei Eva. das Goldfisch Weibchen,
einging. Es kann auch ihr Gatte Ju
lius gewesen sein. Daraufhin begab
sich die Hausfrau zur Ruhe.

Etwa 20 Minuten von 12 hat der ha
gere Gast den Hausherrn auf einige
Augenblicke ins Nebenzimmer und
erschien dann nicht mehr im Saal.
..Er ist fortgegangen. meinte der
Hausherr mit süsssaurem Lächeln. Die
Frau de« Hauses tauchte nun wieder
auf der Bildflache auf und fragte ihren
Schwiegersohn recht konsterniert,
wer der Herr eigentlich gewesen sei?

„Ich kenne ihn nicht,” sagte der
Schwiegersohn, „ich hielt ihn für ei
nen Bekannten Papas!"

„Ich kenne ihn auch nicht," ver
sicherte der Schwiegervater, „ich
dachte wieder, es sei einer von Dei
nen Freunden! Wer kennt ihn ei»
gentlich?"

Niemand kannte ihn.
„Als er mich ins Nebenzimmer

bat, hat er mich um 30 Mark ange
borgt," sagte der Hausherr traurig,
„und jetzt kennt ihn niemand..."

„Ich habe ihn ein paarmal ge
sehen." warf hier der junge Mann
ein, der noch im Schlafe gähnen
sollte, „er geht immer durch die Bier
lokale Rigas, und wo er eine ange
heiterte Gesellschaft sieht, da setzt
er sich an ihren Tisch, macht so, alt
ob er der gute Freund eines der An
wesenden sei, isst, trinkt, pumpt je
mand an und geht dann fort "

„— — und warum haben Sie daf
nicht gleich gesagt—?" fragte die
Hausfrau böse.

„Weil ich fest davon überzeugt war,
dass er mit zur Familie gehört," sag
te der junge Mann und gähnte.
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DIE BRUNNENFRAU
VON FRIEDRICH SCHNACK

Ungefähr drrissig Schritte von un
terem Scheunenhaus entfernt, spru
delt« in einer Haute« ke ein kleiner
Brunnen. Das klare Wasser flou aui
der Ifolzrohre eine« Eichen stemme«
in einen Steintrog Mein Veter liebte
diesen Brunnen sehr, mit dem Wester
trenkte er teine Pferde. Im Sommer
schmeckte der Trunk kühl, im Winter
lief er nicht zu kelt aus der Rohre,*
er wer von kristallischer Beschaffen
heit. Des köstliche Wasser hatte
seinen Weg durvh die Felsen genom-

Diesem guten Brunnen schrieb mein
Veter die (Gesundheit seiner Rosse zu.
Diese mochten auch aus keinem an
dern Brunnen der Stadt trinken, als
wenn sie verwohnte Feinschmecker
waren. Vermutlich war in seinem

Nass ein bekömmliches Mineralsalz
enthalten, wie denn auch unsere Stadt
in alter Zeit durch ein Mineralbad be
rühmt gewesen war. Eifersüchtig war
der Vater auf die Reinhaltung des
Brunnens bedacht und wehe! wenn er
einen Buben beim Pantschen am Trog
erwischte. Er zog ihm die Ohren lang.
Da er jedoch von seinem Fenster* aus
nicht zum Brunnen blicken und ihn
beaufsichtigen konnte, beauftragte er
die dem Brunnen gegenüber wohnende
Frau Thekla Vogtle, ein wachsames
Auge auf ihn zu haben. Die schnee-
weisse Siebzigerin, eine arme Flick
frau, die ganz machte, was bei den
Leuten an Strümpfen, Hosen und
Schürzen entzweigegangen war.
übernahm dieses Wasseramt Von
ihrer Stube aus war der Brunnen gut
zu sehen; sie brauchte am l isch kaum
den Kopf zu heben, blitzte ihr schon
der flüssige Strahl vor dem Auge.
Tag und Nachr spielte ihr der Brun
nen seine Wasserweise vor. Gleich
einem alten Geist, der das Wasser des
Lebens behütet und dabei den Nah
faden abspult bewachte sie, Selbst
gespräche führend, den Brunnen. In

SCancl im Osten
Von lex Schluss

Weite• Ostland, goldne Folder
Rauschen nun im Wind aus West.
Träumend stehen Kiefernwälder
Kronenhoch und wurzeltest.
Stürme kamen. Stürme gingen.
Brausten über Burg und Wall.
Bald ein helles. Irohes Klingen.
Bald von Wallen harter Hall.
Völkerschelde. Land im Osten.
Schicksalswende - Schicksalswacht.
Schwerter, blanke Schwerter rosten
In der Erde dunkler Nacht.
Bis das grösste deutsche Tagen
Au/brach hell im Morgenrot.
Bis die letzte Schlot ht geschlagen
Um der weiten Felder Brot.
Noch einmal in ihre Tieten
Trank die Erde bestes Blut,
Toter Ahnen Stimmen rieten
Sieg durch loher Brände Glut.
Nun Im Frieden ruhn die Felder.
Schirmend um die weite Mark,
Halten Grenzlandwache Wälder,
Kronenhoch und wurzelstark.

der Weihnachtsnacht oder zu Ostern
Schlag zwölf füllte sie den Krug mit
seinem Wasser — um diese Stunde
floss es vor allem heilspendend; sie
nannte es Heilig wog.

War es verunreinigt oder hatte der
Herbstwind Strohhalme und Laub in
das Steinbecken gewirbelt, säuberte
sie es mit unermüdlichem Eifer, sie
nahin ihre Pflicht sehr genau, und oft
beobachtete ich sie, wie sie die Bu
ben und Mädchen von der Rohre

wegjagte. So war sie förmlich Hand
und Auge des Vaters. Für ihren
Brunnendienst wende * sie von ihm
an jedem Schlacht tag belohnt: sie er
hielt eine reichlich bemessene Metzel
suppe. bestehend aus Wurstbrühe,
Blut- und Leberwurst.

Die alte Frau, die wir Brunnen-
frau nannten, besuchte ich hin und
wieder; sie war selber ein von Ge
schichten ubersprudelnder Brunnen
mund. In ihrem (Gedächtnis hatte sie
alle die Sagen und Mären aus der
Boden seegegend gesammelt, so wie
die Brunnenstube das Wasser. Ihre
Ge schic hten flössen aus vielen Städ
ten und Dörfern zusammen. Da wa
ren die sieben Schwaben mit dem Ha
sen. den sie für ein schreckliches
Untier hielten; der Reiter jagte über
den zugefrorenen Bodensee. ohne es
zu ahnen, und fiel vor Schreck vom
Pferde, als er auf dem Festland von
seinem gefährlichen Weg erfuhr; der
llunnenkonig Etzel ruhte in fünf
ineinandergeschac htelten Särgen von
unterschiedlichem Metall in einem
nahen Waid. Sie kannte heimliche
Tiger spräc he, wusste von spukenden
Rittern und Ahnen in Schlossern und
Ruinen, vergrabene Schätze und ver
sunkene Glocken waren ihr bekannt.

Gruseln und Spannung, Furcht und
Behagen erweckte sie einem in der
Seele, aber auch I bi matliebe. und Auf
merksamkeit und wachen Sinn für (Ge
schichte und Brauchtum am See.
Spann sie ihr Garn und besserte sie
dazu die zerrissenen Hosen aus, wo
lle! sie dann und wann einen Blick
nach dein ihr anvertrauten Brunnen
auf der (Gasse tat. dann nahte sie
einem den wunderlichen farbigen Fa
den des Volksgeistes in das innerste
Sec lenk leid — ja. sie glich auf ein
Haar dem mütterlichen und arbeite-
samcui Geist unseres Landes, der sich
so wundersame Erlebnisse und be
klemmende Traume wirkte und er
dichtete. Aus dem Brunnenmund war
ein mit Geisterwesen und (Geheimnis
sen altvertrauter Sagenmund gewor-

Wie bangte Ich In jenen Buben
jahren um das Schicksal der schö
nen Stadt Meersburg, die am Fluss
und an der Lehne ihres Burgfelsens
hingebaut ist. ruht sie doch, wie die
Brunnenfrau erzählte, auf dem Was
serspiegel. Gleich einem Seevogel
schwebt sie auf der Flut, und nur eine
dünne Erdschicht, dünn wie das Eis
des winterlichen Sees, trennt die
Strassen und Plätze von dem darun
ter schlafenden Wasser. Ich möchte
da nicht wohnen und spielen! sagte
ich mir besorgt. Hupfte ich von der
Treppe etwas zu schwer auf den Bo
den, brache ich am Ende durch ...
Wie nahe das Wasser unter den
Fussen quillt und lauert, merkten die
Leute von Meersburg eines Tages.

I als ein Landwirt für seine durstigen

Ross« und KQha einen Brunnen gra
ben wollte. Schwarzwallend und

nach Fischen riechend, sagte die
Brunnenfrau, quollen die Wasser
pulse aus dem Spatenstich. Da warf
der Mann das Loch schnell wieder
zu und wandte sich schaudernd von
seinem Tun ab. sonst wäre der See
durch die Grube mitten in die Stadt
hineingestürzt. alle« in seinem
Schwall ersäufend und ertränkend.
Seitdem hüten sich die Meersburger
wohl, im Seeviertel der Stadt noch
einmal einen Brunnen zu graben, kä
me doch augenblicks der Bodensee

„Ja, so ist es." sagte die Brunnen
frau, „wahr und wahrhaftig! Und
denk nur, Stefan." fügte sie warnend
hinzu, „es ist nicht einmal sicher, ob
nicht doch eines Tages die Stadt un
tergehen wird und von ihr nichts
zuruckbleibt als ein Traum von Burg.
Stadt und Weinberg Ein künftiges
Beben werde sie heimsuchen, ist ge-
weissagt — ein Seebeben mitten aus
dem kühlen, tiefen Wasser."

„Wie soll das zugehen? Und was
wird dann aus den Fischen?" fragte
ich ängstlich.

„Lass es gut sein." erwiderte sie
und tat den letzten Stich an der be
schädigten Bubenhose auf ihren
Knien, „lass es gut sein: >m Wasser
liegen viele Geheimnisse, so viele wie
Fische darin sind. Und die Fische?
Wer kümmert sich um sie? Frag die
Fischer oder frag sic nicht — es
kommt aufs selbe heraus."

Und sie erhob sich. Ihr Haar wehte
nebelwciss im Luftzug, als sie zum
Fenster trat, um warnende Worte
hinunterzurufen — am Brunnentrog
flössten gerade zwei Buben ihre Holz
stücke. „Das ihr mir weggeht von
meinem Wasser'" rief sie. Und die
Buben rannten davon, ich hörte sie

Da ging ich auch weg und eilte
die Stiege hinunter. Mein Vater kam
mit den Rossen zum Brunnen. Er
tränkte sie. Mit edler Ruhe senk
ten die Tiere ihre Kopfe.

Harmoniert nicht
Bei Franz Liszt (1811—189S), der

gern neue Musikbegabungen förderte,
erschien in junger Komponist mit dei
Partitur einer Oper. Er erklärte, dass
diese Schöpfung sein Erstling wäre,
und bat den Meister, ihm daraus Vor
spielen zu dürfen, um sein Urteil zu
erfahren.

(Gespannt auf die Leistung des sich
ordentlich in die Brust werfenden

jungen Mannes, gestattete Liszt die
sem, sich gleich an das Klavier zu
setzen und Stücke aus der Opern
partitur zum besten zu geben.

Fast eine halbe Stunde lang Hess
er den angehenden Komponisten ru
hig spielen. Dann unterbrach er ihn
plötzlich: „Das war soweit ganz schon,
junger Freund! Nur harmoniert lei
der die Musik nicht mit Ihnen!"

Der also Angeredete, dom der Sinn
der Worte unverständlich war, fragte
erstaunt: „Wie meinen Sie das. hoch
verehrter Meister? *

Mit dem Kopfe wiegend, meinte
Liszt darauf: „Nun, Sie sind noch ein
so junger Mensch und bringen so alte
Melodien!"
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Winter tag Aufn : Hans Retzlaff

Vom Lieben und Besitzen
VON RUDOLF NAUJOK

In einer gesegneten Erke unserer
Heimat, dicht am Strom, lag ein klei
nes Gut, ganz hinter uralten Baumen
versteckt. Ein Maler, der zufällig
hierher kam, entdeckte es für sich
und wusste plötzlich: dieses ist die
Landschaft, die ich schon lange in
meiner Seele gesucht habe.

Und nun brachen die schöpferischen
Strome seines Wesens auf, und wie
im Fieberrausch malte er alle Ecken
dieses Gutes. Das Blühen und Sprie-
ssen im Frühling, den Garten, das alte
(Gemäuer der Scheune, die Tiere im
Rossgarten, den verkrauten Kirchhof
mit den halbverfallenen Holzkreuzen,
die Kahne am Wasser und besonders
die alten Baume am Ufer, deren Grün
so schwer über dem Wasser hing und
die sich wundervoll in dem dunklen
Nass spiegelten. Er lauschte dem
Sommer alle Farben- und Lichtreflexe
ab, und als im Herbst die gelben Blat
ter müde ins Wasser fielen und die
Sonne noch goldener wurde, kam eine
neue Welle des Schaffens über ihn.
Das Gut war nicht nur unendlich

schön, es war auch ein altes Ritter
gut, und über einzelnen Teilen lag un
sichtbar etwas von dem Stolz langer
Tradition, was ihm ebenfalls im Bilde
einzufangen gelang.

Der Gutsherr sah diesem Treiben
zunächst mit Neugier, spater mit Ab
lehnung zu. Ihm missfiel die Begei
sterung des jungen Künstlers, und auf
den Bildern erkannte er kaum sein
Gut wieder. Das schien ihm alles

übertrieben, und er sah die Schön

heiten gar nicht, die der andere laut
pries und die seinem Schaffen einen
so unerwarteten und auch so starken
Auftrieb gegeben hatten.

Eines Tages traf der Gutsherr den
Maler mit seiner Staffelei in einem
halbverfallenen Insthaus, zwischen
dessen Lehnwanden Kraut und Blu
men blühten. Eine Weile schaut« er
ihm zu. und da er gerade über ein«
Wirtschaftsangelegenheit verärgert
war. so fragte er recht mürrisch und
derb: „Wie kommen Sie eigentlich
dazu, mein Gut von allen Seiten zu
malen?"

Den jungen Künstler traf dla schar
fe Frage völlig überraschend. Er er
rötete leicht und sagte: „Weil Ich das
alles so liebe ..Und weiter wusste

er eigentlich nichts zu seiner Entschul
digung hervorzubringen.

Der Gutsherr antwortete: „Ja, Sie
lieben es, aber mir gehört es!" Und
damit schritt er von dannen und wir
belte den Stock in der Luft herum.

Don Maler traf das wie ein Keulen
schlag. Irgend etwas in seinem Den
ken war zerrissen, über die sonnigen
Landschaften seiner Bilder zog ein
dunkler Schatten. Er packte seine
Staffelei zusammen und sprach vor sich
hin: „Ich liebe es — aber ihm gehört
es!" Er fand nicht mehr den Weg
zum Herzen dieser Landschaft, nahm
seine Bilder und reiste ah.

Erst viele Jahre später, als Ihn das
Lehen reif und sicher gemacht hatte,
erkannte er: „Alle Dinge gehören dem,
der sie am meisten liebtl *

'Die grösst:
J’dM

ROMAN
VON HANS FRIEDRICH BIUNCK

Copyright by Albert Langen
Georg Müller, München

(2t. Fortsetzung )
Dann gewann Diderik Pining dir

Herrschaft über die gelähmten Glie
der zurück, er klammerte sich an.

Hess sich helfen, fand Steen
blutend am Steuerrad und schob
ihn beiseite. Er tat alles halb schla

fend. als habe er seinen Leib verloren,
und bewegte sich wie eine arme
Seele. Noch als es das Holz des Ru
ders tastend fasste, spürte er über
sich die (Gewalt, die ihn zerreissen
wollte. Er bückte sich unter ihrer

Furchtbarkeit, aber seine Härte, in
tausend Gefahren erprobt, stand um
so heftiger gegen den Sturm, das Blut
schoss ihm leibhaft heiss durch die
Adern, seine Stimme gellte über das
Schiff, sie packte die Müden und riss
die Männer auf. die mit ihm durch
die Schlachten gefahren waren.

Diderik Pining blieb am Ruder; es
schien, als würde sein Wille zu Stahl
gehämmert. Ihm war der Sturm kei
ne (Gewalt des Himmels, ein Hexen
tanz war er ihm geworden, vor seinem
Auge schoss es hin und her wie leih
haltiges Getümmel lind grinsendes
Flattern. Stärker aber als alle zau
bernden Wünsche wurde des Mannes
Kraft.

Vorfrühes Gewölk schleppte sich
Aber ihn dahin, die Böen warfen sich

in die Fock, als wollten sie das Vor
derschiff losreissen, und gegen die
Verse hanzung brach die See und blies
schweres Holz wie Federn durch die
Luft. Dann stand eine Möwe zwischen
Grossmast und Fock. Einige der Män
ner sahen sie und schrieen es einan-

Das Wetter lies« nicht nach. Sie
trieben in einem unbekannten Strom
und wussten nicht wohin; kein Licht
brach durch, niemand vermochte die
Hohe zu messen. Unaufhörlich hieb
der Sturm auf das Schiff ein. parkten
die Wogen die Kogge aus der Tiefe
oder sprangen zum Himmel und
stiessen von oben nieder. Sie rissen
die Menschen aus den vereisten
Wanten, sie zersplitterten die ver
gletscherte Reling und kämpften, von
Himmel und Hölle geschickt, gleich
unsichtbaren Reisigen mit den Seeleu
ten Brust an Brust. Aber Diderik
Pining und Hans Pothorst hielten das
Steuerrad und das Ruder war fest und
die Blässe des Tages genügte, um den
furchtbarsten Brechern auszuweichen
Die Männer narrten den Tod. sie trie
ben unter Notsegeln mit dem Ge
wölk um die Wette und es war. als
seien sie der Tiefe über und höhen
ihr Schiff mit übermenschlicher Kraft
auf. zwischen See und Himmel zu

Da wurde der Sturm härter und die
Weite ein Feld schäumenden Spuks.
Als die Nacht sank, begann der
furchtbare Mann am Ruder zu tau
meln. Ein fremder Gast schien durch
das Schiff zu schreiten und mitleidig

den Tod zu befehlen. Aber der
Mensch ergab sich nicht; Diderik
Pining spannte die Fäuste um das
Holz und schob die Stirn vor. als
suche er hinter dem Dunkel leiblich
einen andern, der grösser war, als hab

er einen Glauben zu erfüllen, stärker
denn alle Gewalten der Erde. Und er
schrie seine Befehle, heiser, zerrissen,

und die Menschen taumelten ins
Dunkel und gehorchten und richteten
den Notbesan. Als der vereiste Bug
und die Fock das Schiff schon unter
Wasser drückten, flatterte ein Segel
hoch, bauschte sich und zog das hohe
Heck durch seine Kraft nieder. Und
als die Lichter unterm Eis müde wur
den und wie zu ewigem Dunkel erlo
schen wollten, standen weisse Flam
men in Rahen und Toppen.

Der Tag stieg blass und der Sturm
hielt an,- der Tag fiel zum Abend, sie
spürten es kaum. Jeder ihrer Augen
blicke war ein Kampf um das Leben,
jeder Sturmstoss ein Einsatz gegen
den Tod. Hans Pothorst löste den
Freund ab. aber es dauerte nur wo-
niq Zeit, und Diderik Pining, immer
nur er selbst, trat von neuem zum
Ringen an.

Als es zum drittenmal auf den
Abend ging, gab das Meer nach, kam
ein Hagel und nach ihm wie im Wun
der ein warmer Nebel, gleich als

hätte der Menschen Willen und
Atem ihn zum Schiff gezogen.

Die Wogen brausten noch immer
riesisch unterm Heck und warfen es
hoch. Aber Diderik Pinings Ohr
hörte, wie die (Gewalt der Dünung
müder wurde. Und die Männer blick
ten auf ihn, schlugen keuchend das
Eis von den Treppen, befreiten Fock
und Marskorb und hörten zum andern

Mal den Schrei einer Möwe im
Sturm über ihren Häuptern.

Die Seen gaben nach, der Wind
wurde umspringend zu einem steti
gen Nord, an dem sie entlangliefen,
der gurr über die grossen Wogen
fuhr und ihre langen Kämme und
Kronen brach. Der Nebel, durch den

Tauschnee niederrieselte, wurde dün
ner und sichtiger; ein blasses, halb-
helles Licht breitete sich unter dem
Gewölk. Dann brach der Mond durch
die Wolken, ein Strahl berührte Di-
denk Pining. Fr sprang mit einem
Traumschrei auf und fiel gegen den
Steuerer. Gerade da geschah es auch,
dass der Nebel sich flugschnell bis
zu einem dünnen silbernen Rand in
die Ferne zog; die mörderische Sec
glühte unter einem neuen Licht, das
diese fremde Hohe der Erde schenkte;
sie glänzte, als ergäbe sie sich drein,
dass Männer die unberührte Welt er-
segelt hatten, und möchte sich ihnen
versöhnen. Und die Menschen be
griffen den Ruf und ordneten sich
neu. Uber Mittelschiff tappte ein
Bootsmann zum Vorderkastell, rief
nach Wachen, die woiss Gott wie fern
in der See treiben mochten, schrie
zum Marskorb und begann auf/uen-
tern, als keine Antwort kam.

Auch Pining hatte sich wiederge-
funden. Ein Pfiff — ein Ruf — wer
kannte die Stimme nicht? „Frei
Schiff für die Segel!" Wahrhaftig, es
gab noch Menschen auf den Kastel
len, die Wache kroch und stolperte
aus den Gängen, gestossen und ge
trieben. Der Statthalter nickte und
suchte den nächsten Befehl — fand
das Wort nicht. Das Haupt schwankte
ihm, sein Auge wurde stier wie vor
Gespenstern. Weithin lag das Mond
licht gebreitet und glänzte über die
Dunung und glänzte — nein, kein
Traum — und öffnete sich sanft und
leuchtend überm Westen — und über
einem buckligen Rand von Gletschern
und Bergen. „Land voran!”

„Land voran!” schrie der Statthal
ter noch einmal gellend auf, cs wurde
aus tiefster Erschöpfung der gewal
tigste Ruf seines Lehens. Dann hörte

er ein hohes Klingen in den Ohren
und in den Rahen geigte der Wind.
War dies Leben oder war es Spuk?

„Land voran!" schrie man jetzt auch
vom Vorderkastell, und „Land steuer
bord!" dröhnte es aus dem Mittel

schiff hoch —- nein, sang es auf, wie
der am Steuerrad sang. Eine Woge
schäumte über, die sie alle durchein
ander warf — verwünscht, wer hielt
das Ruder — dann gehorchte die Kogge
wieder und richtete sich auf. Und ein
Mann schrie und predigte: „Dich,
Gott, lohen wir!" Also kein Sturz
in die tiefen Sterne, denkt Pining,
sondern Land, festes Land! Er will
mitsingen und schreckt plötzlich mit
groben Flüchen die Männer in die

Sollten sie, verwünscht, vor lauter
Andacht in die Klippen treiben?
..Brasst die Rahen — Lot über Bord!"
Knapp einige Meilen —- bei allen
Teufeln, fünf Meilen vor den Klip
pen. war der Nebel verzogen. Gott
sei’s gedankt!

Hans Pothorst schleppt sich heran,
er sieht aus, wie von den Toten erho
ben. Aber er will das Land sehen

und lacht und taumelt gegen Pining,
lehnt sich an ihn und wendet das

Gesicht ab. Die Leute liegen in den
Masten, sie schlagen das letzte brü
chige Eis vom Holz. „Südsüdwest
längs der Küste!" hört Reimer
Bloncke, der am Ruder steht; Pining
denkt laut, tritt neben ihn. nimmt ihm
das Holz aber nicht ab. Wie der an
dere einen blitzschnellen Blick zur
Seite wagt, sieht er, dass der Statt
halter beide Hände gegen die Schlä
fen presst und das Land anredet und
mit ihm spricht, gleich wie mit einem
Wesen, das antworten wird.

(Fortsetzung folgtj
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Ring um Manila immer enger
Harte Schläge der japanischen Luftwaffe

Tokio, >. Januar
Hat japanische Kaiserliche Haupt*

quartier gibt bekannt, dass der King
um Manila, die grösste Festung der
Philippinen, immer enger gezogen
wird. Japanische Luflgeschwader
«Julien feindliche Stützpunkte an der
Bucht von Manila an. Besonders
schwer getroffen wurden Insel und
Festung Corregidor am Eingang der
Manila-Bucht. Ferner wurden etwa
100 feindliche Transportwegen ange
griffen, die in westlicher Richtung
nach der Belange Halbinsel zu flie
hen versuchten. Ein im liefen lie
gender Zerstörer, zwei Minensuch
boote und drei grosse Dampfer wur
den schwer beschädigt.

Der Oberbefehlshaber der USA-
Truppen auf den Philippinen, General
Mac Arthur, gab zu, dass die Lage
an allen Frontabschnitten auf Luzon
sehr ernst sei. Japan beherrsche
alle Zufuhrstrassen, und die Streit-
krafte der USA und ihrer Verbünde
ten würden durch den japanischen
Druck immer weiter zurückgedrangt.

Unter der Wucht der letzten Schla
ge der japanischen Wehrmacht be-
zeichnete auch der Londoner Nach
richtendienst die Lage in Ostasien
als schlimmer denn je. Was die
Kampfe rings um Manila anlange, so
behaupteten die Japaner alle Bruk-

Tokio, 1. Januar
Das Hauptquartier der japanischen

Marine gab folgende Zahlen über die
anglo-amerikanischen Verluste seit
Kriegsbeginn bekannt:

Schlachtschiffe: versenkt 7, schwer
beschädigt 3. teilweise beschädigt 1.

Kreuzer: versenkt 2. schwer beschä
digt 2, teilweise beschädigt 4.

Zerstörer: versenkt 2, schwer be
schädigt 5.

U-Boote: versenkt 16, weitere un
bekannte Verluste.

Kanonenboote: versenkt 2, schwer
beschädigt 2. erbeutet 1.

Torpedoboote: versenkt 6.
Patrouillenboote: versenkt 1, schwer

beschädigt 2.
Minensucher: versenkt 1, schwer

beschädigt 1 Hilfsschiff.
Bewaffnete Handelsschiffe: erbeutet

1, schwer beschädigt 4.
Grössere Handelsschiffe: versenkt 5,

schwer beschädigt 13, leicht beschä
digt 39; Handelsschiffe verschiedener
Grossen 3, erbeutet über 50; kleinere
Fahrzeuge: erbeutet 407.

Flugzeuge: abgeschossen 149, davon
22 grosse und 9 Flugboote. Am Boden
zerstört 724, davon 78 grosse und 20

kenköpfe und näherten sich Immer
mehr der philippinischen Hauptstadt.
Die Verteidigung sei besonders durch
die ständig wiederkehrenden Angrille
japanischer Sturzkampfgeschwader er-

Japanische Armeefheger beschädig-

Tokio, I. Januar
Auf Malaya haben die japanischen

Truppen in südlicher Richtung einen
Gcländcgewinn von mehr als 400 km
erzielt, wahrend auf Britisch Borneo
die Überreste der feindlichen Truppen
vernichtet wurden.

Japanische Truppen, die an der
Ostküste Malayas vorrückten, haben
die strategisch wichtige Hafenstadt
Kuantan, 190 Meilen nördlich von Sin
gapur. erobert. Kuanten liegt an der
Mündung des gleichnamigen Flusses
und hat besonders als Hafenstadt Be
deutung; es kann als Tor nach dem
flacheren Süden der Malayen-Halb-
insei bezeichnet werden, denn hier
liegen in wesentlicher Richtung die
Ausläufer zusammenhängender Ge
birgszuge, die natürliche Hindernisse

Flugboote. Im ganzen also 873 Flug-

Die japanischen Verluste beschrän
ken sich auf:

1 Kreuzer leicht beschädigt, 4 Zer
störer und 2 Minensucher und I

U-Boot gesunken, ausserdem Verlust
von 5 Spe, Mlbooten. Ferner 2 Trans
porter gesunken und 46 Flugzeuge
verloren.

Wie von der Armeeabteilung des
Kaiserlichen Hauptquartiers bekannt-
gegeben wird, hat die japanische Ar
mee bis zum 26. Dezember v J. fol
gende Beute gemacht:

15 Flugzeuge. 106 Geschütze ver
schiedenen Kalibers (ausschliesslich
der in der Festung Hongkong erbeu
teten), 223 Maschinengewehre, 4195
andere Feuerwaffen, 76 Tanks. 1389
Automobile, 301 Eisenbahnwagen und
grosse Mengen Kriegsausrüstung, Le
bens- und Futtermittel, sowie gewal
tige Vorräte an Brennstoffen. 541
Feindflugzeuge wurden vernichtet.

Die japanischen Verluste betragen
743 Gefallene und 1795 Verwundete.
Weiter hat Japan 49 Flugzeuge und
16 Schiffe verloren; davon sind vier j
versenkt und zwölf beschädigt.

ten zwei fein» Jie Handelsschiffe
von je 3000 BRT schwer. 40 km west
lich der Küste ZentMlmalayas wurde
ein feindliches U-Boot versenkt, bei
gleicher Gelegenheit wurde ein feind
licher Zer Steuer durch direkte Bom
bentreffer st hwer beschädigt.

Eichenlaub zum Ritter
kreuz für Sepp Dietrich

Telegramm des FQhrers
Führerhauptquartier, 1. Januar

Der Führer und Oberste Befehlsha
ber der Wehrmacht hat dem Komman
deur der Leihstandarte Adolf Hitler
ff-Obergruppenführer und General
der Waffen-ff Sepp Dietrich das Ei
chenlaub zum Ritterkreuz des Eiser
nen Kreuzes verliehen und an ihn
folgendes Telegramm gerichtet:

„In dankbarer Würdigung Ihres hel
denhaften Einsatzes im Kampf um die
Zukunft unseres Volkes verleihe Ich
Ihnen als 41. Offizier der deutschen
Wehrmacht das Eichenlaub zum Rit
terkreuz des Eisernen Kreuzet.

Adolf Hitler“

Der Führer und Oberste Befehlsha
ber der Wehrmacht hat nachstehen
den Offizieren das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver-

Oberst Eberbach, Kommandeur ei
ner Panzerbrigade;

Oberst Scheidies, Kommandeur ei
nes Infanterieregiments.

Oberleutnant Buchterkirch. Kompa
niechef in einem Panzerregimentj

Kapitän zur See Kogge. Komman
dant eines Hilfskreuzers, und

Hauptmann Peltz, Gruppenkom
mandeur in einem Kampfgeschwader.

Der Führer empfing den wieder ge
nesen Ritterkreuzträger und Kom
mandeur eines Infanterieregiments
Oberst Freiherr von Lützow und über
reichte ihm das vor einiger Zeit ver
liehene Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes.

Erfolgreiche deutsche
Luftangriffe

225 Fahrzeuge und sonstiges Kriegs
material vernichtet

Berlin, I. Januar
Kampfflugzeuge der deutschen

Luftwaffe beschädigten südlich der
Krim einen Sowjettransporter von
3000 BR T durch Bombenwurf.

Im mittleren Frontabschnitt griff
die Luftwaffe mit starken Kräften

ein und fugte den Sowjettruppen
sehr hohe Verluste zu. Bei diesen

Angriffen rieben Kampf- und Schlacht
flieger sowie Jager mehrere Infante
rie- und Artilleriekolonnen aut Min
destens 225 Fahrzeuge sowie grosse
Mengen von anderem Kriegsmaterial
wurden vernichtet.

Die Luftwaffe hat während des 31.
Dezember besonders Angriffe gegen
die bei Feodosia gelandeten Feind
truppen durchgeführt und Hafenan
lagen sowie Transportschiff« mit
Bomben belegt. Acht bolschewisti
sche Flugzeuge wurden in Luftkämp
fen abgeschossen.

Abwehrkämpfe
im Nordabschnitt

Die japanischen Erfolge
Amtliches Zahlenmaterial

Singapur im Bombenhagel
Zügiges Vorrücken der Japaner in Malaya

für das in nordöstlicher Richtung er
folgende schnelle Vorgehen der ja
panischen Truppen bilden. Die Ja
paner haben mit der Eroberung von
Kuantan dis Gebiet des Sultanats Pa-
hang betreten, an das sich nur noch
das Sultanat Johgre nach Süden an-

In weiterem Vorrücken an der
Westküste erreichten die Japaner die
Grenze zwischen den Sultanaten Pe-
rak und Selar.gor. Hiermit hatten sie
sich zu diesem Zeitpunkt der Festung
Singapur auf etwa nur noch 250 km
genähert.

Gegen Singapur selbst richteten
sich schwerste Luftangriffe auf den
Hafen, Flugplätze, Kasernen und Be
fehlsstellen. Trotz starker Luftabwehr
sind sämtliche japanischen Flugzeuge
zurückgekehrt.

Sowjetische Vorstösse
zurüchgeworfen

Berlin, 1. Januar
Im Süden der Ostfront griffen

die Bolschewisten die Stellungen
zweier deutscher Regimenter an. Noch
ehe es zu Kampfhandlungen im Be
reich unserer Vorposten kam. traten
die Soldaten der beiden Regimenter
zum Gegenangriff an und warten den
Feind nach Osten zuru« k Nachdem
die Bolschewisten zahlreiche Tote
und Verwundete auf dem Kampfleid
verloren hatten, setzten sie sich im
dichten Schneetreiben von unseren
nachgestossenen Truppen ab.

Als sich die Bolschewisten an ei
nem Abschnitt der Südfront mit meh
reren Panzern den deutschen Stellun
gen zu nähern versuchten, gingen
Truppen einer Infanterie Division
ihrerseits zum Gegenangriff über und
brachten dem Feind Verluste an lo
ten und Verwundeten bei.

Im energischen Nachdrängen er
reichten unsere Infanteristen vom

Feind besetzte Ortschaften. Der Geg
ner wurde hier aus seinen Stellungen
und Unterkünften hinausgeworfen ui.d
verlor wiederum Menschen und Ma
terial. Auch als der Schneefall sich
noch verstärkte und die Dunkelheit
hereinbrach, wurden die Kampfhand
lungen fortgesetzt.

Militärische Ziele
in China bombardiert

Beförderungen In der
Wehrmacht

Berit«, 1. Januar
Dar Führer und Oborate Befehlshaber

der Wehrmacht hat befördert:

Im Heer:
■it Wirkung von 1. Oktober 194t:

Zu Geaeralen der Infantelia: die Ge
neralleutnante MalUnkloU. Bieler. Ott;

zu Generalen der Artillerie: die Gene
ralleutnante Behlendorff. Loch;

zum General der Pagzertruppa: den
Generalleutnant von Arnim;

zu Generalmajoren: die Obersten
Sthmundt. Heusinger. Grase, dipl. ing
Philipps, von Scheele, Jaschke. Schmidt
Otto, Trauet». Hartmann Walter, Jordan
Hans, Grossmann, Graser;

zu Obersten: die Oberstleutnante
Malltahn. Lcyser. Peiler Gustav, vom
Bauer. Schräpler, Gramer Hans. Lunge,s
hausen, von Kirchbach, Wossner. Kuli
mer, von der Chevallerie. Klatt. Freiherr
von Lüttwitz Heinrich. Kadgien. Reichs
freiherr von Edeltheim. Lepper. Köhler
Otto. Ritter von llengl. Gral von Rittberg
Georg. Willigmann, de Bor. Freiherr von
B oder» hau »en Erpo. Rad/iej, Dahme,
Sieckemu«. Maller Friedrich-Wilhelm.
Muller-Butow. Maiset. Hiizteld. von Be
decker Karl-Adolf, Herold Walter, Garski.
Dr. Schulz Johanne*. Trowitz. Dewitz.
NiehoH. Wolff Erich. Obc-naus. Ehe,ding
Kutt. Hecker Han*. Ziehe. Limo. Nickel
Heinrich. Peters Matthias, von Larisch.
von Manteuffel. von der Meden. Stephan.

mit Wirkung vom I. November 194t:
zu Obersten: die Oberstleutnante Ha

gemann. Goltzsch.
mit Wirkung vom I. Dezember 194t:
zu Generalen der Infanterie: die Gene

ralleutnante Fischer von Wcikersthal. von
Hanneken;

zum General der Artillerie: den Gene
ralleutnant Geih;

zum General der Panzer truppe: den Ge
neralleutnant Ciuewell;

zu Generalmajoren die Obersten Scul-
tetus Herbert. Scultetus Bruno. Moritz.
Aschenbrandt, Jacobi, Schneider Otto.

zu Obersten- die Oberstleutnante Nie-
per. Prahl. Rodlich. Bourguin. Graf von
Büdingen, Gebt». Demharter. von Sydow
Airsander. Isenburg. Dr. Rausch;

Bum Oberstarzt: den Oberfeldarzt Dr.
Habil Ziegler;

mit Wirkung von I. Januar 1942:
zu Generalleutnanten: die Generalma

jore Gilbert. Mutter-Gebhard. Haare;
zum Generalstabsarzt: den Generalarzt

Dr. Pröhl;
zum Generalleutnant (Ing ): den General

major (Ing.) Linn Philipp;
zu Generalmajoren: die Obersten Frei

herr von Lutzow, Ziegler Heinz. Edler von
Daniels, dipl. »ng. Hillert. Wöhler. Beh
rens. von Saucken. Krause Walter.
Schmidt Otto. Bässler Erich. Schuster
Mylo. lloffmann Mas. von Priem.-

zu Obersten: die Oberstleutnante Hy-
den. von Stolzmann. Blecher. Meridie«.
Dyes, von Mauch. von Lossberg, Streit,
Hübner Karl. Dr. Hedler. Arnold Gustav,
Pritch Karl Wilhelm. Schneider Hermann.
Gänse II Bernhard, von Hopfner. Freiherr
von Schazler. Freiherr von Villiez. Edler
von der Planitz. Dauber. Polack Fritz, von
Massow Werner. Drechsler Theodor.
Wottnch Ernst. Werner Friedrich, von
Bismarck Henning, Lippmann Mtfrich,
Rath. Scheuerpflug. Pamberg. von Re-
kowski. Mandel. Goth. Migge. Tschlrde-
wahn. Palm. Henke. Hesselmann, Wag
ner Werner. Back. Herrmann Paul. dipl.
ing. Navken Otto. Harries. Neibecker,
von Metzsch. Dörr. Mussbach. Rose. Kräh-
mer. Vahl. Kossmala. Kühl. Trüstedt. Frei-
her von Strachwitz. Wiese. Wiedemann.
Bleyer. Meinardu* Otto, Pellet, Kops, von
Santen Thumser. Henkel Egon. Schröer,
von Lande. Gerlach, Servaes. Wicmann
Hans, Rhimstengcl, Lipkcn;

zum Oberstarzt: den Oberfeldarzt Dr.

zum Oberst veterinär: den Oberfeld
veterinär Dr. Hottmann Kar!;

In der Heeresverwaltung: mit Wirkung
vom 1. September 1941:

zum Ministerialrat: den Obeiregienmgs-
rat Richter;

zu Oberstintendanten: die Oherinten-
danturrite Heimreich. Kriel. Dr. Rock mit
Wirkung vom 1. Oktober 1941;

den Oberintcndanturrat Dr. Kohlenber
ger mit Wirkung vom 1. November 1941,

die Oberintendanturräte Frese. lfinne-
berg. Kncisler mit Wirkung vom 1. De
zember 1941.

In der Kriegsmarine:
mit Wirkung vom 1. Januar 1942:
zum Kapital» zur See den Fregatten

kapitän Forschner;
zun» Kapital, zur See den Fregatten

kapitän Bodanowitz.

In der Luftwaffe:
mit Wirkung vom 1. Januar 1942:
zu Generalen der Flieger: die General

leutnante Coler, Dcssloch, Speidel, von

zu Generalleutnanten: die Generalma
jore Demhardt. Spang. Müller Ernst.
Fröhlich;

zu Obersten: die Ohcrstlentnante von
Gyldenfeldt. Krempe. Koster. Donng Man-
truffcl. Rauch, Schröder Horst, Baur,

zu Oberstärzten: die Oberfeldärzte Dr.
Schulz Ernst, Dr Knäbel.

Schanghai, 1. Januar
Japanische Armeeflugzeuge griffen

erfolgreich Lotschang in der nördli
chen Kwantunq-Provinz an, wobei mi
litärische Ziele der Tschungking-Trup-
pen in die Luft flogen oder in Brand
gerieten. Bei ihrem Anflug bombar
dierten die Japaner Verbindungswege
von Kanton nach Hankau.

Berlin, 1. Januar
Als im Verlauf der Abwehrkampf«

im Nordabschnitt der Ostfront eine
bolschewistische motorisierte Kolonne
mit Panzerkampfwagen auf die deut
schen Stellungen zusties*. zersprengte
der Kommandeur einer Artillerie-Ab
teilung, der seinen Getechtsstand bei
den Spähtrupps der Infanterie in der
vordersten Linie eingerichtet hatte,
mit dem schnellen, wohlgezielten
Feuer seiner Haubitzen «Ile feindli
chen Angriffswellen.

So sank die
USA-Pazifikflotte

Japanischer Film als einzigartiges
Zeildokumcnt

Tokio, 1. Januar
Mit grosser Spannung erwartet

ganz Japan den Film von dem über
raschenden Angriff japanischer Ma-
rincstrcitkrafte auf die USA-Pazifik
flotte in Pearl Harbour auf der Hdwai-
Insel Oahu.

Wohl selten konnte ein Ereignis von
so ungeheurer Bedeutung, das die
Kriegslage im Pazifik gleich zu Beginn
der Kampfhandlungen mit einem
Schlag zugunsten Japans gestaltete, in
derart atemberaubender und spannen
der Weise im Bilde und damit für die
Öffentlichkeit und die Nachwelt fest
gehalten werden. Der Film muss als
einzigartiges Dokument bezeichnet
werden und wird auch von der Öffent
lichkeit als solches empfunden, die
hier wie noch niemals zuvor den An
griffsgeist, den Schwung und den un
geheuren Erfolg ihrer Marine-Flug
waffe miterleht.

Zu Beginn des Filmes sieht man aus
grosser Höhe zwei japanische Flug
zeugträger. die sich durch stürmische
See ihren Weg ostwärts nach Hawai
bahnen. Nahaufnahmen lassen als
dann japanische Marineoffiziere erken
nen. wie sie lächeln und doch mit dem
Ausdruck der Entschlossenheit ihre
Ungetüme durch die hohen Wogen des
Ozeans steuern. Viele Maschinen be
finden sich bereits startbereit auf
Deck. Man scheint sich in der Nähe
der festgesetzten Stelle im Pazifik zu
befinden, von wo aus die Flugzeuge

zu dem tödlichen Angriff auf Pearl
Harbour starten sollen. Im nächsten
Bild sieht man bereits Maschinen mit
Kurs auf Hawai in der Luft.

Anschliessend taucht auch schon der
Flugplatz Hickam auf der Insel Oahu.
und man erkennt deutlich in seinem
Zentrum den Unionjack. Wie zu einer
Parade sind die feindlichen Maschi

nen reihenweise aufgebaut. Man hat
den Eindruck, dass sie für eine kurz
bevorstehend»» Aktion eingesetzt wer
den sollen. Die Spannung wächst im
mer mehr und steigert sich von Bild
zu Bild. Noch herrscht völlige Ruhe
auf dem Platz da unten.

Aber schon wenige Minute später
ändert sich das Bild von dem frled
liehen Flugplatz. Überall schlagen die
japanischen Bomben ein. Die ersten
dicken Rauchwolken steigen zum
Himmel empor. Die Hallen und die
Maschinen, die Öltanks und die ande
ren Einrichtungen des Flugplatzes sind
bereits getroffen. Weithin hört man
das Donnern der Motoren und die ge
waltigen Detonationen der Bomben.

Immer stärker werden die riesigen
Rauchwolken über dem Flugfeld. Schon
dehnen sie sich über das gesamte
umliegende Gelände aus und hüllen
alles ein. Auch die letzten drei ab-
gestellten Reihen feindlicher Maschi
nen, die bisher noch unbeschädigt
ausgerichtet in Reih und Glied stan
den. sind inzwischen schwer getroffen
worden und dürften ebenfalls ver
nichtet sein. Von den verschiedensten
Seiten her beleuchtet, sieht man nun
mehr erneut das Flugfeld und seine
Umgebung und erkennt immer deutli
cher die riesige Auswirkung des ver
nichtenden Angriffes

Noch hat man dieses Bild der
schweren Zerstörung vor Augen, als

plötzlich und In krassem Gegensatz
dazu die friedlich inmitten Pearl Har-
bours liegende Ford-Insel auftaucht,
an deren Kaianlagen, wie in einem
Modellkasten aufgebaut, Kriegsschiffe
aller Grössen und Klassen liegen. Be
sonders heben sich sechs Schlacht
schiffe ab, die zwei und zwei hinter
einander vor Anker liegen. An der
Spitze liegt ein einzelnes Schlacht
schiff. Deutlich kann man die Sonnen
segel erkennen, die an Bug und Heck
aufgespannt sind. Kleine Beiboote lie
gen seitwärts neben den grossen Un
getümen.

Dieses Bild kann nur wenige Sekun
den vor der zweiten Angriffswelle
aufgenommen worden sein, denn schon
im nächsten Bild steigt eine ungeheu
re Wassersäule auf, die von einem
Lufttorpedo herruhren dürfte. Gleich
zeitig wird im Hintergrund eine Ma
schine sichtbar, die gerade seitwärts
abdreht und über die Borge hinweg
der offenen See zustrebt.

Das nächste Bild zeigt dann die er
ste gewaltige Auswirkung des direk
ten Angriffes auf die Pazihkflo'te der
USA. Diese Szene wird mehrere Mi
nuten lang festgehalten, so dass man,

vom ersten Eindruck noch völlig
überrascht und gepackt, erst allmäh
lich die Einzelheiten erkennt. Gleich
zeitig gibt der Sprecher nähere Erklä
rungen über die Schiffstypen und über
die Auswirkungen der Bomben- und
Torpedoangriffe. Das grosse Schlacht
schiff an der Spitze des ankernden
Geschwaders sinkt bereits, überall an
jedem Schiff, neben ihnen und an den
Kaianlagen, erkennt man die zahl
losen Bomben- und Torpedoeinschlä
ge. sieht man die immer starker wer
dende Rauchentwicklung. Der Spre
cher erklärt, dass die Schiffe teils in
der Mitte getroffen barsten, andere
in weniger als einer Minute sanken
und zahlreiche weitere Einheiten auf
das schwerste beschädigt sind.

Auch an den Einheiten der USA-
Kriegsschiffe, die auf der anderen
Seite der Ford-Insel liegen, lassen sich
jetzt die schweren Wirkungen der An
griffe feststellen; überall sind ausge
dehnte Rauchentwicklungen und Ein
schläge zu sehen. Ein grosser Hebe
kran am Kai ist ins Wasser gestürzt.
Man sieht die japanischen Maschinen
über die amerikanischen Schlacht
schiffe hinwegbrausen, wahrend im
Hintergrund immer deutlicher die be
sonders starken Auswirkungen der
Bombenangriffe auf zahllose Öltanks
erkennbar werden. Die ganze Insel
Oahu ist von Rauchschwaden uber-

Wenn man diesen dokumentarischen
Film vom Angriff auf Hawai gesehen
hat, kann man verstehen, dass jeder
Versuch der USA. den vernichtenden
Schlag gegenüber seiner Flotte ir
gendwie abzuschwächen, vergeblich
sein muss.
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DIE BRUNNENFRAU
VON FRIEDRICH SCHNACK

Ungefähr dreistlg hritte von un-1
»crem Scheunenhaut entfernt, spru- \
dclt« in einer Haute« ke ein kleiner
Brunnen. Da» klare Wasser floss aus
der Holzröhre eines Eichenstammes
in einen Steinlrog Mein Vater liebte
diesen Brunnen seht, mit dem Wasser
tränkte er seine Pferde Im Sommer
»«hmccktc der Trunk kühl, im Winter
lief er nicht zu kalt aus der Rohre;
er war von kristallischer Beschaffen
heit. Das köftlidM Wasser hatte
seinen Weg durch die Felsen genom-

Diesem guten Brunnen schrieb mein
Vater die (Gesundheit seiner Rosse zu.
Diese mochten auch aus keinem an
dern Brunnen der Stadt trinken, als
wenn sie verwohnte Feinschmecker
waren. Vermutlich war in seinem

Nass ein bekömmliches Mineralsalz
enthalten, wie denn auch unsere Stadt
In alter Zeit durch ein Mineralbad be
rühmt gewesen war. Eifersüchtig war
der Vater auf die Reinhaltung des
Brunnens bedacht und wehe! wenn er
einen Buben beim Pantschen am Trog
erwischte Er zog ihm die Ohren lang.
Da er jedoch von se inem Fenster* aus
nicht zum Brunnen blicken und ihn
beaufsichtigen konnte, beauftragte er
die dem Brunnen gegenüber wohnende
Frau Thekla Vogtle, ein wachsames
Auge auf ihn zu haben. Die schriee-
weisse Siebzigerin, eine arme Flick
frau, die ganz machte, was bei den
Leuten an Strümpfen, Hosen und
Schürzen entzweigegangen war.
übernahm dieses Wasseramt. Von
ihrer Stube aus war der Brunnen gut
zu sehen; sie brauchte am l isch kaum
den Kopf zu heben, blitzte ihr schon
der flüssige Strahl vor dem Auge.
Tag und Narhr spielte ihr der Brun
nen seine Wasserweise vor. Gleich
einem alten Geist, der das Wasser des
Lebens behütet und dabei den Nah
faden abspult bewachte sie, Selbst
gespräche führend, den Brunnen. In

SLand im Osten
Von lex Schl (»Mt

Welle* Ostland, goldne Felder
Rauschen nun Im Wind aus West.
Träumend stehen Kiefernwälder
Kronenhoch und wurzellest.
Stürme kamen. Stürme gingen.
Brausten über Burg und Wall.
Bald ein helles, Irohes Klingen.
Bald von Wallen harter Hall.
Völkerschelde. Land im Osten,
Schicksalswende - Schicksalswacht.
Schwerter, blanke Schwerter rosten
In der Erde dunkler Nacht.
Bis das grösste deutsche Tagen
Aulbrach hell im Morgenrot,
Bis die letzte Schlacht geschlagen
Um der weiten Felder Brot.
Noch einmal in ihre Tiefen
Trank die Erde bestes Blut,
Toter Ahnen Stimmen rieten
Sieg durch lohet Brände Glut.
Nun Im Frieden ruhn die Felder.
Schirmend um die weite Mark,
Halten Grenzlandwache Wälder.
Kronenhoch und wurzelstark.

der Weihnachtsnacht oder zu Ostern
Schlag zwölf füllte sie den Krug mit
seinem Wasser — um diese Stunde
floss es vor allem hei »spendend» sie
nannte es Heilig wog.

War es verunreinigt oder hatte der
Herbst wind Strohhalme und Laub in
das Steinberken gewirbelt, säuberte

es mit unermüdlichem Eifer, sie
nahm ihre Pflicht sehr genau, und oft
beobachtete ich sie, wie sie die Bu
ben und Mädchen von der Röhre
wegjagte. So war sie förmlich Hand
und Äuge des Vaters. Für IhfflB
Brunnendienst wurde ' sie von ihm
an jedem Schlachttag belohnt: sie er
hielt eine reichlich bemessene Metzel
suppe, bestehend aus Wurstbrühe,
Blut- und Leberwurst.

Die alte Frau, die wir Brunnen
frau nannten, besuchte ich hin und
wieder; sie war selber ein von Ge
schichten übersprudelnder Brunnen
mund. In ihrem Gedächtnis hatte sie
alle die Sagen und Mären aus der
Boden seegegend gesammelt, so wie
die Brunnenstube das Wasser. Ihre
Geschu hten flössen aus vielen Städ
ten und Dörfern zusammen. Da wa
ren die sieben Schwaben mit dem Ma

den sie für ein schreckliches
Untier hielten; der Reiter jagte über
den zugefrorenen Bodensee. ohne es
zu ahnen, und fiel vor Schreck vom
Pferde, als er auf dem Festland von

inem gefährlichen Weg erfuhr; der
Hunnenkönig Etzel ruhte in fünf
ineinandergescha« hielten Särgen von
unterschiedlichem Metall in einem
nahen Wald. Sie kannte heimliche
Tiger spräche, wusste von spukenden
Rittern und Ahnen in Schlössern und
Ruinen, vergrabene Schätze und ver
sunkene Glocken waren ihr kfekannt.

Gruseln und Spannung, Furcht und
Behagen erweckte sie einem in der
Seele, aber auch Heimatliebe, und Auf
merksamkeit und wachen Sinn für Ge
schichte und Brauchtum am See.
Spann sie ihr Garn und besserte sie
dazu die zerrissenen Hosen aus, wo
bei sie dann und wann einen Blick
nach dem ihr anvertrauten Brunnen
auf der Gasse tat. dann nähte sie
einem den wunderlichen farbigen Fa
den des Yolkigeistes in das innerste
Seelenkleid — ja. sie glich auf ein
Haar dem mütterlichem und arbeite
samen Geist unseres Landes, der sich
so wundersame Erlebnisse und be
klemmende Träume wirkte und er
dichtete. Aus dem Brunnenmund war
ein mit Geisterwesen und Geheimnis
sen altvertrauter Sagenmund gewor-

Wie bangte Ich In jenen Buben
jahren um das Schicksal der schö
nen Stadt Meersburg, die am Fluss
und an der Lehne ihres Burgfelsens
hingebaut ist, ruht sie doch, wie die
Brunnenfrau erzählte, auf dem Was
serspiegel. Gleich einem Seevogel
schwebt sie auf der Flut, und nur eine
dünne Erdschicht, dünn wie das Eis
des winterlichen Sees, trennt
Strassen und Plätze von dem darun
ter schlafenden Wasser. Ich möchte
da nicht wohnen und spielen! sagte
ich mir besorgt. Hüpfte ich von der
Treppe etwas zu schwer auf den Bo
den. bräche ich am Ende durch
Wie nahe das Wasser unter den
Füssen quillt und lauert, merkten die
Leute von Meersburg eines Tages,
als ein Landwirt für seine durstigen

Rosse und Kühe einen Brunnen gra
ben wollte. Schwarzwallend und

nach Fischen riechend, sagte die
Brunnenfrau, quollen die Wasser
pulse aus dem Spatenstich. Da warf
der Mann das Loch schnell wieder
zu und wandte sich schaudernd von
seinem Tun ab. sonst wäre der See
durch die Grube mitten in die Stadt
hineingestürzt. alle« in seinem
Sthwall ersäufend und ertränkend.
Seitdem hüten sich die Meersburger
wohl, im Seeviertel der Stadt noch
einmal einen Brunnen zu graben, kä
me doch augenbiieks der Bodensee
über sie.

„Ja, so ist es." sagte die Brunnen
frau, „wahr und wahrhaftig! Und
denk nur, Stefan." fügte sie warnend
hinzu, „es ist nicht einmal sicher, ob
nicht doch eines Tages die Stadt un
tergehen wird und von ihr nichts
zurückbleibt als ein Traum von Burg,
Stadt und Weinberg Ein künftiges
Beben werde sie heimsuchen, ist ge-
weissagt — ein Seebeben mitten aus
dem kühlen, tiefen Wasser."

„Wie soll das zugehen? Und was
wird dann aus den Fischen?" fragte
ich ängstlich.

„Lass es gut sein," erwiderte sie
und tat den letzten Stich an der be
schädigten Bubenhose auf ihren
Knien, „lass es gut sein: >m Wasser
liegen viele Geheimnisse, so viele wie
Fische darin sind. Und die Fische?
Wer kümmert sich um sie? Frag die
Fischer oder frag sie nicht — es
kommt aufs selbe heraus."

Und sie erhob sich. Ihr Haar wehte
nebelwciss im Luftzug, als sie zum
Fenster trat, um warnende Worte
hinunterzurufen — am Brunnentrog
flüssten gerade zwei Buben ihre Holz
stücke. „Das ihr mir weggeht von
meinem Wasser’" rief sie. Und die
Buben rannten davon, ich hörte sie
laufen.

Da ging ich auch weg und eilte
die Stiege hinunter. Mein Vater kam
mit den Rossen zum Brunnen. Er
tränkte sie. Mit edler Ruhe senk
ten die Tiere ihre Köpfe.

Harmoniert nicht
Bei Franz Liszt (181t—1895), der

gern neue Musikbegabungen forderte,
erschien in junger Komponist mit der
Partitur einer Oper. Er erklärte, dass
diese Schöpfung sein Erstling wäre,
und bat den Meister, ihm daraus Vor
spielen zu dürfen, um sein Urteil zu
eifahren.

(Gespannt auf die Leistung des sich
ordentlich in die Brust werfenden
jungen Mannes, gestattete Liszt die
sem, sich gleich an das Klavier zu
setzen und Stücke aus der Opern
partitur zum besten zu geben.

Fast eine halbe Stunde lang liess
er den angehenden Komponisten ru
hig spielen. Dann unterbrach er ihn
plötzlich: „Das war soweit ganz schön,
junger Freund! Nur harmoniert lei

der die Musik nicht mit Ihnen!"
Der also Angeredete, dem der Sinn

der Worte unverständlich war. fragte
erstaunt: „Wie meinen Sie das, hoch
verehrter Meister?"

Mit dem Kopfe wiegend, meinte
Liszt darauf: „Nun, Sie sind noch ein
so junger Mensch und bringen so alte
Melodien!"

Wintertag Aufn.: Han« Retzlaff

Vom Lieben und Besitzen
VON RUDOLF NAUJOK

In einer gesegneten Ecke unserer
Heimat, dicht am Strom, lag ein klei
nes Gut. ganz hinter uralten Baumen
versterbt. Lin Maler, der zufällig
hierher kam, entdeckte es für sich
und wusste plötzlich: dieses ist die
Landschaft, die ich schon lange in
meiner Seele gesucht habe.

Und nun brachen die schöpferischen
Ströme seines Wesens auf, und wie
im Fieberiausch malte er alle Ecken
dieses Gutes. Das Blühen und Sprie-
—»Im Frühling dan Hirt—, das alte
Geteilter der Scheune, die Tiere un
Rossgaiten, den verkrauten Kirchhof
mit den halbverfallenen Holzkreuzen,
die Kahne am Wasser und besonders
die alten Baume am Ufer, deren Grün
so schwer über dem Wasser hing und
die sich wundervoll in dem dunklen
Nass spiegelten. Er lauschte dem
Sommer alle Farben- und Lichtreflexe
ab, und als im Herbst die gelben Blat
ter müde ins Wasser fielen und die
Sonne noch goldener wurde, kam eine
neue Welle des Schaffens über ihn.
Das Gut war nicht nur unendlich
schön, es war auch ein altes Ritter
gut, und über einzelnen Teilen lag un
sichtbar etwas von dem Stolz langer
Tradition, was ihm ebenfalls im Bilde
einzufangen gelang.

Der Gutsherr sah diesem Treiben
zunächst mit Neugier, später mit Ab
lehnung zu. Ihm missfiel die Begei
sterung des jungen Künstlers, und auf
den Bildern erkannte er kaum sein
Gut wieder. Das schien ihm alles

übertrieben, und er sah die Schön

heiten gar nicht, die der andere laut
pries und die seinem Schaffen einen
so unerwarteten und auch so starken
Auftrieb gegeben hatten.

Eines Tages traf der Gutsherr den
Maler mit seiner Staffelei in einem
halbverfallenen Insthaus, zwischen
dessen Lehn wänden Kraut und Blu
men blühten. Eine Weile schaute er
ihm zu. und da er gerade über eine
Wirtschaftsangelegenheit verärgert
war. so fragte er recht mürrisch und
derb: „Wie kommen Sie eigentlich
dazu, mein Gut von allen Seiten zu
malen?"

Den jungen Künstler traf die schar
fe Frage völlig überraschend. Er er
rötete leicht und sagte: „Weil Ich das
alles so liebe..." Und weiter wusste
er eigentlich nichts zu seiner Entschul
digung hervorzubringen.

Der Gutsherr antwortete: „Ja, Sie
lieben es, aber mir gehört es!" Und
damit schritt er von dannen und wir
belte den Stock in der Luft herum.

Den Maler traf das wie ein Keulen
schlag. Irgend etwas in seinem Den
ken war zerrissen, über die sonnigen
Landschaften seiner Bilder zog ein
dunkler Schatten. Er packte seine
Staffelei zusammen und sprach vor sich
hin: „Ich liebe es — aber ihm gehört
es!" Er fand nicht mehr den Weg
mm Herzen dieser Landschaft, nahm
seine Bilder und reiste ah.

Erst viele Jahre später, als ihn das
Leben reif und sicher gemacht hatte,
erkannte er: „Alle Dinge gehören dem,
der sie am meisten liebt! *

50« grosse
JaW

ROMAN
VON HANS FRIEDRICH BLUNCK

Copyright by Albert Langen/
Georg Müller, München

(21. Fortsetzung.)
Dann gewann Diderik Pining die

Herrschaft über die gelahmten Glie
der zurück, er klammerte sich an.

liess sich helfen, fand Steen
blutend am Steuerrad und schob

ihn beiseite. Er tat alles halb schla
fend, als habe er seinen Leib verloren,
und bewegte sich wie eine arme
Seele. Noch als es das Holz des Ru
ders tastend fasste spürte er über
sich die Gewalt, die ihn zerreifsen
wollte. Er bückte sich unter ihrer

Furchtbarkeit, aber seine Harte, in
tausend Gefahren erprobt, stand um
so heftiger gegen den Sturm, das Blut
schoss ihm leibhaft heiss durch die
Adern, seine Stimme gellte über das
Schiff, sie packte die Müden und riss
die Männer auf, die mit ihm durch
die Schlachten gefahren waren.

Diderik Pining blieb am Ruder; es
schien, als würde sein Wille zu Stahl
gehämmert. Ihm war der Sturm kei
ne Gewalt des Himmels, ein Hexen-
tanz war er ihm geworden, vor seinem
Auge schoss es hin und her wie leib
haftiges Getümmel und grinsendes
Flattern. Stärker aber als alle zau
bernden Wünsche wurde des Mannes
Kraft.

Vorfrühes Gewölk schleppte sich
Über ihn dahin, die Böen warfen sich

in die Fock, als wollten sie das Vor
derschiff losreissen, und gegen die
Verschanzung brach die See und blies
schweres Holz wie Federn durch die
Luft. Dann stand eine Möwe zwischen
Grossmast und Fock. Einige der Män
ner sahen sie und schrieen es cinan-

Das Wetter Hess nicht nach. Sie
trieben in einem unbekannten Strom
und wussten nicht wohin; kein Licht
brach durch, niemand vermochte die
Höhe zu messen. Unaufhörlich hieb
der Sturm auf das Schiff ein. parkten
die Wogen die Kogge aus der Tiefe
oder sprangen zum Himmel und
stiessen von oben nieder. Sie rissen
die Menschen aus den vereisten
Wanten, sie zersplitterten die ver
gletscherte Reling und kämpften, von
Himmel und Holle geschickt, gleich
unsichtbaren Reisigen mit den Seeleu
ten Brust an Brust. Aber Diderik
Pining und Hans Pothorst hielten das
Steuerrad und das Ruder war lest und
die Blässe des Tages genügte, um den
furchtbarsten Brechern auszuweirhen.
Die Männer narrten den Tod. sie trie
ben unter Notsegeln mit dem Ge
wölk um die Wette und es war, als
seien sie der Tiefe über und höhen
ihr Schiff mit übermenschlicher Kraft
auf, zwischen Sec und Himmel zu
fahren.

Da wurde der Sturm härter und die
Weite ein Feld schäumenden Spuks.
Als die Nacht sank, begann der
furchtbare Mann «m Ruder zu tau
meln. Ein fremder Gast schien durch
das Schiff zu schreiten und mitleidig
den Tod zu befehlen. Aber der

Mensch ergab sich nicht; Diderik
Pining spannte die Fäuste um das
Holz und schob die Stirn vor, als
suche er hinter dem Dunkel leiblich
einen andern, der grösser war, als hab

er einen Glauben zu erfüllen, stärker
denn alle Gewalten der Erde. Und er
schrie seine Befehle, heiser, zerrissen,
und die Menschen taumelten ins

Dunkel und gehorchten und richteten
den Notbesan. Als der vereiste Bug
und die Fock das Schiff schon unter
Wasser drückten, flatterte ein Segel
hoch, bauschte sich und zog das hohe
Heck durch seine Kraft nieder. Und
als die Lichter unterm Eis müde wur
den und wie zu ewigem Dunkel erlö
schen wollten, standen weisse Flam
men in Rahen und Toppen.

Der Tag stieg blass und der Sturm
hielt an; der Tag fiel zum Abend, sie
spürten es kaum. Jeder ihrer Augen
blicke war ein Kampf um das Leben,
jeder Sturmstoss ein Einsatz gegen
den Tod. Hans Pothorst löste den
Freund ab. aber es dauerte nur we
nig Zeit, und Diderik Pining, immer
nur er selbst, trat von neuem zum
Ringen an.

Als es zum drittenmal auf den
Abend ging, gab das Meer nach, kam
ein Hagel und nach ihm wie im Wun
der ein warmer Nebel, gleich als
hätte der Menschen Willen und

Atem ihn zum Schiff gezogen.
Die Wogen brausten noch immer

riesisch unterm Heck und warfen es
hoch. Aber Diderik Pinings Ohr
hörte, wie die Gewalt der Dünung
müder wurde. Und die Männer blick
ten auf ihn, schlugen keuchend das
Eis von den Treppen, befreiten Fock
und Marskorb und hörten zum andern

Mal den Schrei einer Möwe im
Sturm über ihren Häuptern.

Die Seen gaben nach, der Wind
wurde umspringend zu einem steti
gen Nord, an dem sie entlangliefen,
der quer über die grossen Wogen
fuhr und ihre langen Kamme und

' Kronen brach. Der Nebel, durch den

Tauschnee niederrieselte, wurde dün
ner und sichtiger; ein blasses, halb-
helles Licht breitete sich unter dem
Gewölk. Dann brach der Mond durch
die Wolken, ein Strahl berührte Di-
deiik Pining. Er sprang mit einem
Traumschrei auf und fiel gegen den
Steuerer. Gerade da geschah es auch,
dass der Nebel sich flugschnell bis
zu einem dünnen silbernen Rand in
die Ferne zog; die mörderische See
glühte unter einem neuen Licht, das
diese fremde Hohe der Erde schenkte;
sie glänzte, als ergäbe sie sich drein,
dass Männer die unberührte Welt er-
sogclt hatten, und möchte sich ihnen
versöhnen. Und die Menschen be
griffen den Ruf und ordneten sich
neu. Uber Mittelschiff tappte ein
Bootsmann zum Vorderkastell, rief
nach Wachen, die woiss Gott wie fern
in der See treiben mochten, schrie
zum Marskorb und begann aufzuen
tern, als keine Antwort kam.

Auch Pining hatte sich wiederge
funden. Ein Pfiff — ein Ruf — wer
kannte die Stimme nicht? „Frei
Schiff für die Segel!" Wahrhaftig, es
gab noch Menschen auf den Kastel
len, die Wache kroch und stolperte
aus den Gängen, gestossen und ge
trieben. Der Statthalter nickte und
suchte den nächsten Befehl — fand
das Wort nicht. Das Haupt schwankte
ihm, sein Auge wurde stier wie vor
Gespenstern. Weithin lag das Mond
licht gebreitet und glänzte über die
Dünung und glänzte — nein, kein
Traum — und öffnete sich sanft und
leuchtend überm Westen — und über
einem buckligen Rand von Gletschern
und Bergen. „Land voran!"

„Land voran!” schrie der Statthal
ter noch einmal gellend auf, cs wurde
ans tiefster Erschöpfung der gewal
tigste Ruf seines Lebens. Dann hörte

er ein hohes Klingen in den Ohren
und in den Rahen geigte der Wind.
War dies Leben oder war es Spuk?

„Land voran!” schrie man jetzt auch
vom Vorderkastell, und „Land steuer
bord!" dröhnte es aus dem Mittel

schiff hoch — nein, sang es auf, wie
der am Steuerrad sang. Eine Woge
schäumte über, die sie alle durchein
ander warf — verwünscht, wer hielt
das Ruder — dann gehorchte die Kogge
wieder und richtete sich auf. Und ein
Mann schrie und predigte: „Dich,
Gott, lohen wir!" Also kein Sturz
in die tiefen Sterne, denkt Pining,
sondern Land, festes Land! Er will
mitsingen und schreckt plötzlich mit
groben Flüchen die Männer in die

Sollten sie, verwünscht, vor lauter
Andacht in die Klippen treiben?
..Brasst die Rahen — Lot über Bord!"
Knapp einige Meilen — bei allen
Teufeln, fünf Meilen vor den Klip
pen, war der Nebel verzogen. Gott
sei s gedankt!

Hans Pothorst schleppt sich heran,
er sieht aus, wie von den Toten erho
ben. Aber er will das Land sehen
und lacht und taumelt gegen Pining,
lehnt sich an ihn und wendet da»

Gesicht ab. Die Leute liegen in den
Masten, sie schlagen das letzte brü
chige Eis vom Holz. „Südsüdwest
längs der Küste!" hört Reimer
Bloncko, der am Ruder steht; Pining
denkt laut, tritt neben ihn, nimmt ihm
das Holz aber nicht ab. Wie der an
dere einen blitzschnellen Blick zur
Seite wagt, sieht er, dass der Statt
halter beide Hände gegen die Schlä
fen presst und das Land anredet und
mit ihm spricht, gleich wie mit einem
Wesen, das antworten wird.

(Fortsetzung folgtJ



£ Januar IM} DEUTSCHE ZEITUNG IM OSTT.AND S*it« 5

Ring um Manila immer enger
Harte Schläge der japanischen Luftwaffe

Beförderungen In der
Wehrmacht

Icrili, 1 Jsnusr
Der PQhrer und Oberst« Rtfcblihiber

der Wehrmacht het befördert:

■it Wirkung vom 1. Oktober 1941:
Zu Generalen der Infanterie: die Ge

neralleutnante MatUnklo't, Kieler, Ott,
zu Generalen der Artillerie: die Gene

ralleutnante Behlendorff, Loch:
zum General der Panzer truppe: den

Generalleutnant von Arnim,
zu Generalmajoren: die Obersten

S< hmundt, Hru*ing«*r. <!'a»e. dipl ing
Philipps, von Scheele, Jaschke, Schmidt
Otto, Trauch, Marin,ann Walter, Jordan
Hans, Grossmann, Graser,

zu Obersten: die Oberstleutnante
Mallzahn, Leyser, Feiler Gustav, vom
Rauer, Schrdpler. Gramer Hans, Lungers-
hausen, von Kirchbach, Wossner, bull
mer, von der Chevallerle. Klatt, Freiherr
von LttttwiU Heinrich. Kadgien. Reichs
freiherr von Edelsheim, Lepper, Köhler
Otto. Ritter von Ifengl, Graf von Rittberg
Georg. Willigmann, de Bor. Freiherr von
Bodenhauten Erpo, Kad/iej, Dahme,
Sieckeniiis. Müller Fiiednch Wilhelm
Muller-Bulow. Maiael, Ititzfeld, von Be-
decker Karl-Adolf. Herold Walter. Garski,
Dr. Schulz Johanne». Trowitz. Dewitz.
Niehoff. Wolff Erich. Obrnaus. Eberding.
Kutt. Hecker Han». Ziehe. Lisso. Nickel
Heinrich. Peters Matthias, von Lantch,
von Manteuffel. von der Meden, Stephan.

mit Wirkung vom I. November 1941:
zu Obersten: die Oberstleutnante lla-

gemann. Goltzschi
mit Wirkung vom 1. Dezember 1941:
zu Generalen der Infanterie: die Gene

ralleutnante Fischer von Wcikerslhal. von
Hanneken,

zum General der Artillerie: den Gene
ralleutnant Gelb,

zum General der Panzertruppe: den Ge
neralleutnant Ciuewelli

zu Generalmajoren: die Obersten Scul-
tetus Herbert, Scultetus Bruno. Moritz.
Aschenbrandt, Jacobi, Schneider Otto,

zu Obersten- die Oberstleutnante Nie-
per. Prahl. Rodlich. Bourguin. Graf von
Büdingen. Gebb. Demharter. von Sydow
Alexander. Isenburg, Dr. Rausch,

Dum Oberstarzt: den Oberfeldarzt Dr.
Habil Ziegler;

mit Wirkung von 1. Januar 1942:
zu Generalleutnanten: die Generalma

jore Gilbert. Müller-Gebhard. Haase,
zum Generalstabsarzt: den Generalarzt

Dr. Prohl;
zum Generalleutnant (Ing): den General

major (Ing.) Linn Philipp,
zu Generalmajoren: die Obersten Frei

herr von Lutzow. Ziegler Heinz. Edler von
Daniels, dipl. ing. Hillart. Wähler, Beh
rens. von Saurken. Krause Walter.
Schmidt Otto. Bi»»ler Erich. Schuster
Mylo, Hoff mann Max. von Priem.-

zu Obersten: die Oberstleutnante Hy-
den. von Stolzmann. Blecher, Meridies.
Dyes, von Mauch. von Lossberg, Streit,
Hübner Karl. Dr. Iledler. Arnold Gustav,
Frisch Karl-Wilhelm. Schneider Hermann.
Günsell Bernhard, von Hoplner. Freiherr
von Schazler. Freiherr von Villlez. Edler
von der Planitz. Dauber, Polack Fritz, von
Massow Werner. Drechsler Theodor.
Wottrich Ernst, Werner Friedrich, von
Bismarck Henning, Lippmann Friedrich,
Rath. Scheuerpflug, Pamherg, von Re-
kowski. Mandel. Goth. Migge, Tschlrde-
wahn. Palm, Henke. Hesselmann. Wag
ner Werner. Back. Herrmann Paul. dipl.
ing. Nayken Otto. Harrte». Nelbecker.
von Mct/sch. Dörr, Mussbach. Rose. Kräh
mer. Vahl. Kossmala. Kühl. Trü*tedt. Frei-
her von Strachwitz. Wrese. Wiedemann.
Bleyer. Meinardus Otto. Pellet, Kops, von
Santen Thumser. Henkel Egon. Schröer.
von Lande. Ger lach. Scrvars. Wiemann
Hans. Rlumstengel, Lipkcn

zum Oberstarzt: den Oberfeldarzt Dr.

zum Oberstveterlnlr: den Oberfeld
veterinär Dr. Hoff mann Karl:

In der Heeresverwaltung: mit Wirkung
vom I. September 1941:

rum Mrnistcrialrat: den Oberregierungs
rat Richter,

So sank die
USA-Pazifikflotte

Japanischer Film als einzigartiges
Zeildokument

Tokio, 1. Januar
Mit grosser Spannung erwartet

ganz Japan den Film von dem über
raschenden Angriff japanischer Ma
rinestreitkräfte auf die USA-Pazifik
flotte in Pearl Harbour auf der Hawai-
Insel Oahu.

Wohl selten konnte ein Ereignis von
so ungeheurer Bedeutung, das die
Kriegslage im Pazifik gleich zu Beginn
der Kampfhandlungen mit einem
Schlag zugunsten Japans gestaltete, in
derart atemberaubender und spannen
der Weise im Bilde und damit für die
Öffentlichkeit und die Nachwelt fest
gehalten werden. Der Film muss als
einzigartiges Dokument bezeichnet
w erden und wird auch von der Offent-
lichkeit als solches empfunden, die
hier wie noch niemals zuvor den An
griffsgeist, den Schwung und den un
geheuren Erfolg ihrer Marine-Flug
waffe miterlebt.

Zu Beginn des Filmes sieht man aus
grosser Höhe zwei Japanische Flug
zeugträger, die sich durch stürmische
See ihren Weg ostwärts nach Hawai
bahnen. Nahaufnahmen lassen als
dann japanische Marineoffiziere erken
nen, wie sie lächeln und doch mit dem
Ausdruck der Entschlossenheit ihre
Ungetüme durch die hohen Wogen des
Ozeans steuern. Viele Maschinen be
finden sich bereits startbereit auf
Deck. Man scheint sich in der Nähe
der festgesetzten Stelle im Pazifik zu
befinden, von wo aus die Flugzeuge

Tokio, 1. Januar
Das japanische Kaiserliche Haupt

quartier gibt bekannt, dass der King
um Manila, die grösste Festung der
Philippinen, immer enger gezogen
wird. Japanische Luftgeschwader
griffen feindliche Stützpunkte an der
Bucht von Manila an. Besonders
schwer getroffen wurden Insel und
Festung Gorregidor am Eingang der
Manila-Bucht. Ferner wurden etwa
100 feindliche Transport wagen ange-
frittM, dit in viididiir RlchUum
nach der Belanga Halbinsel zu flie
hen versuchten. Ein im Hafen lie
gender Zerstörer, zwei Minensuch
boote und drei grosse Dampfer wur
den schwer beschädigt.

Der Oberbefehlshaber der USA-
Truppen auf den Philippinen, General
Mac Arthur, gab zu, dass die Lage
an allen Frontabschnitten auf Luzon
sehr ernst sei. Japan beherrsche
alle Zufuhrstrassen, und die Streit-
krafte der USA und ihrer Verbünde
ten wurden durch den japanischen
Druck immer weiter zuruckgedrangl

Unter der Wucht der letzten Sc hla
ge der japanischen Wehrmacht be-
zeichnete auch der Londoner Nach
richtendienst die Lage in Ostasien
als schlimmer denn je. Was die
Kampfe rings um Manila anlange, so
behaupteten die Japaner alle Brük-

Tokio, 1. Januar
Das Hauptquartier der japanischen

Marine gab folgende Zahlen über die
anqlo-amerikanisrhen Verluste soit
Kriegsbeginn bekannt:

Schlachtschiffe: versenkt 7, schwer
beschädigt 3, teilweise beschädigt 1.

Kreuzer: versenkt 2. schwer beschä
digt 2, teilweise beschädigt 4.

Zerstörer: versenkt 2. schwer be
schädigt 5.

U-Boote: versenkt 16, weitere un
bekannte Verluste.

Kanonenboote: versenkt 2. schwer
beschädigt 2. erbeutet 1.

Torpedoboote: versenkt 6.
Patrouillenboote: versenkt 1, schwer

beschädigt 2.
Minensucher: versenkt 1, schwer

beschädigt 1 Hilfsschiff.
Bewaffnete Handelsschiffe: erbeutet

1, schwer beschädigt 4.
Grössere Handelsschiffe: versenkt 5,

schwer beschädigt 13, leicht beschä
digt 39; Handelsschiffe verschiedener
Grössen: 3, erbeutet über 50; kleinere
Fahrzeuge: erbeutet 407.

Flugzeuge: abgeschossen 149, davon
22 grosse und 9 Flugboote. Am Boden
zerstört 724, davon 78 grosse und 20

zu Oberstintendanten: die Oberinten
danturräte Helmreich. Kriel. Dr. Rock mit
Wirkung vom 1. Oktober 1941;

den Oberintendanturrat Dr. Kohlenher-
ger mit Wirkung vom 1. November 1941;

die Oberintendanturräte Frese. Minne-
berg, Kneisler mit Wirkung vom 1. De
zember 1941.

In der Kriegsmarine:
mit Wirkung vom 1. Januar 1942:
zum Kapitän zur See den Fregatten

kapitän Förschner;
zum Kapitan zur See den Fregatten

kapitän Bodanowitz.

zu dem tödlichen Angriff auf Pearl
Harbour starten sollen. Im nächsten
Bild sieht man bereits Maschinen mit
Kurs auf Hawai in der Luft.

Anschliessend taucht auch schon der
Flugplatz Hickam auf der Insel Oahu.
und man erkennt deutlich in seinem
Zentrum den Unionjack. Wie zu einer
Parade sind die feindlichen Maschi
nen reihenweise aufgebaut. Man hat
den Eindruck, dass sie für eine kurz
bevorstehende Aktion eingesetzt wer
den sollen. Die Spannung wächst im
mer mehr und steigert sich von Bild
zu Bild. Noch herrscht völlige Ruhe
auf dem Platz da unten.

Aber schon wenige Minute später
ändert sich das Bild von dem fried
liehen Flugplatz. Überall schlagen die
japanischen Bomben ein. Die ersten
dicken Rauchwolken steigen zum
Himmel empor. Die Hallen und die
Maschinen, die Öltanks und die ande
ren Einrichtungen des Flugplatzes sind
bereits getroffen. Weithin hört man
das Donnern der Motoren und die ge
waltigen Detonationen der Bomben.

Immer stärker werden die riesigen
Rauchwolken über dem Flugfeld. Schon
dehnen sie sich über das gesamte
umliegende Gelände aus und hüllen
alles ein. Auch die letzten drei ab-
gestellten Reihen feindlicher Maschi
nen, die bisher noch unbeschädigt
ausgerichtet in Reih und Glied stan
den. sind inzwischen schwor getroffen
worden und dürften ebenfalls ver
nichtet sein. Von den verschiedensten
Seiten her beleuchtet, sieht man nun
mehr erneut das Flugfeld und seine
Umgebung und erkennt immer deutli
cher die riesige Auswirkung des ver
nichtenden Angriffes

Noch hat man dieses Bild der
schweren Zerstörung vor Augen, als

kenköpfe und näherten sich Immer
mehr dar philippinischen Hauptstadt.
Die Verteidigung sei besonders durch
die ständig wiederkehrenden Angriffe
japanischer Sturzkampfgeschwader er
schwert

Japanische Armeeflieger beschädig

Tokio, 1. Januar
Auf Malaya haben die japanischen

Truppen in südhrher Richtung einen
Geländegewinn von mehr als 400 km
erzielt, wahrend auf Britisch Borneo
die Überreste der feindlichen Truppen
vernichtet wurden.

Japanische Truppen, die an der
Ostkuste Malayas vorrückten, haben
die strategisch wichtige Hafenstadt
Kuantan, 190 Meilen nördlich von Sin
gapur, erobert. Kuanten liegt an der
Mündung des gleichnamigen Flusses
und hat besonders als Hafenstadt Be
deutung; cs kann als Tor nach dem
flacheren Süden der Malayen-Halb-
•nsel bezeichnet werden, denn hier
hegen in westost lieber Richtung die
Ausläufer zusammenhängender Ge
birgszuge, die natürliche Hindernisse

Flugboote. Im ganzen also 873 Flug-

Die japanischen Verluste beschrän
ken sich auf:

1 Kreuzer leicht beschädigt. 4 Zer
störer und 2 Minensucher und 1
U-Boot gesunken, ausserdem Verlust
von 5 Spe/ialbooten. Ferner 2 Trans
porter gesunken und 46 Flugzeuge
verloren.

Wie von der Armeeabteilung des
Kaiserlichen Hauptquartiers bekannt-
gegeben wird, hat die japanische Ar
mee bis zum 26. Dezember v. J. fol
gende Beute gemacht:

15 Flugzeuge, 106 Geschütze ver
schiedenen Kalibers (ausschliesslich
der in der Festung Hongkong erbeu
teten), 223 Maschinengewehre, 4195
andere Feuerwaffen, 76 Tanks. 1389
Automobile, 301 Eisenbahnwagen und
grosse Mengen Kriegsausrüstung, Le
bens- und Futtermittel, sowie gewal
tige Vorräte an Brennstoffen. 541
Feindflugzeuge wurden vernichtet.

Die japanischen Verluste betragen
743 Gefallene und 1795 Verwundete.
Weiter hat Japan 49 Flugzeuge und
16 Schiffe verloren; davon sind vier
versenkt und zwölf beschädigt.

In der Luftwaffe:
mit Wirkung vom I. Januar 1942:
SU Generalen der Flieger: die General

leutnante Goler. Des» loch, Speidel, von

tu Generalleutnanten: die Generalma
jore Drinhardt. Spang. Müller Ernst.
Fröhlich;

tu (»/ersten: die Oherstlentnante von
Gyldenfeldt. Krempe. Koster. Dohng-Man-
teuffcl. Rauch, Schröder Horst, Baur,

tu Oherstärrten: die Oberfeldärzte Dr.
Schulz Ernst. Dr. Knäbel.

plötzlich und In krassem Gegensatz
dazu die friedlich inmitten Pearl Har-
hours liegende Ford-Insel auftaucht,
an deren Kaianlagen, wie in einem
Modellkasten aufgebaut. Kriegsschiffe
aller Grössen und Klassen liegen. Be
sonders heben sich sechs Schlacht
schiffe ab. die zwei und zwei hinter
einander vor Anker liegen. An der
Spitze liegt ein einzelnes Schlacht
schiff. Deutlich kann man die Sonncn-
segel erkennen, die an Bug und Heck
aufgespannt sind. Kleine Beiboote lie
gen seitwärts neben den grossen Un
getümen.

ten zwei feint .he Handelsschiffe
von je 3000 BR T schwer. 40 km west
lich der Küste ZentMlmelayas wurde
ein feindliches U-Boot versenkt; bei
gleicher Gelegenheit wurde ein feind
licher Zerstörer durch direkte Bom
bentreffer schwer beschädigt.

für das in nordöstlicher Richtung er
folgende schnelle Vorgehen der ja
panischen Truppen bilden. Die Ja
paner haben mit der Eroberung von
Kuantan das Gebiet des Sultanats Pa
hang1 betreten, an das sich nur noch
das Sultanat Johgre nach Süden an-
schliesst.

In weiterem Vorrücken an der
Westküste erreichten die Japaner die
Grenze zwischen den Sultanaten Pe-
rak und Selar.gor. Hiermit hatten sic
sich zu diesem Zeitpunkt der Festung
Singapur auf etwa nur noch 250 km
genähert.

Gegen Singapur selbst richteten
sich schwerste Luftangriffe auf den
Hafen, Flugplätze, Kasernen und Be
fehlsstellen. Trotz starker Luftabwehr
sind sämtliche japanischen Flugzeuge
zurückgekehrt.

Sowjetische Vorstösse
zurüchgeworfen

Berlin, 1. Januar
Im Süden der Ostfront griffen

die Bolschewisten die Stellungen j
zweier deutscher Regimenter an. Noch
ehe es zu Kampfhandlungen im Be- ,
reich unserer Vorposten kam, traten I
die Soldaten der beiden Regimenter
zum Gegenangriff an und warfen den
Feind nach Osten zurü< k. Nachdem
die Bolschewisten zahlreiche Tote
und Verwundete auf dem Kampfleid
verloren hatten, setzten sie sich im
dichten Schneetreiben von unseren
nachgestosscncn Truppen ab.

Als sich die Bolschewisten an ei
nem Abschnitt der Sudfront mit meh
reren Panzern den deutschen Stellun
gen zu nähern versuchten, gingen
Truppen einer Infanterie Division
ihrerseits zum Gegenangriff über und
brachten dem Feind Verluste an lo

ten und Verwundeten bei.
Im energischen Nachdringen er

reichten unsere Infanteristen vom
Feind besetzte Ortschaften. Der Geg
ner wurde hier aus seinen Stellungen
und Unterkünften hinatisgeworfen und
verlor wiederum Menschen und Ma
terial. Auch als der Schneefall sich

noch verstärkte und die Dunkelheit
hcreinbrach, wurden die Kampfhand
lungen fortgesetzt.

Militärische Ziele
in China bombardiert

Schanghai. 1. Januar
Japanische Armeeflugzeuge griffen

erfolgreich Lotschang in der nördli
chen Kwantung-Provinz an. wobei mi
litärische Ziele der Tschungking-Trup-
pen in die Luft flogen oder in Brand
gerieten. Bei ihrem Anflug bombar
dierten die Japaner Verbindungswege
von Kanton nach Hankau.

Dieses Bild kann nur wenige Sekun
den vor der zweiten Angriffswelle
aufgenommen worden sein, denn schon
im nächsten Bild steigt eine ungeheu
re Wassersäule auf, die von einem
Lufttorpedo herrühren dürfte. Gleich
zeitig wird im Hintergrund eine Ma
schine sichtbar, die gerade seitwärts
abdreht und über die Berge hinweg
der offenen See zustrebt.

Das nächste Bild zeigt dann die er
ste gewaltige Auswirkung des direk
ten Angriffe» auf die Pazifikflotte der
USA. Diese Szene wird mehrere Mi-]
nuten lang festgehalten, so dass man,

Eichenlaub zum Ritter
kreuz für Sepp Dietrich

Telegramm des Führers
Führerhauptquartier, I. Januar

Der Führer und Oberste Befehlsha
ber der Wehrmacht hat dem Komman
deur der Leibstandarte Adolf Hitler

-Obergruppenführer und General
der Waffen- ff Sepp Dietrich das Ei
chenlaub zum Ritterkreuz des Eiser
nen Kreuzes verliehen und an Ihn
folgendes Telegramm gerichtet:

„In dankbarer Würdigung Ihres hel
denhaften Einsatzes im Kampf um die
Zukunft unseres Volkes verleihe Ich
Ihnen als 41. Offizier der deutschen
Wehrmacht das Eichenlaub zum Rit
terkreuz des Eisernen Kreuzes.

Adolf Hitler“

Der Führer und Oberste Befehlsha
ber der Wehrmacht hat nachstehen
den Offizieren das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes vor*

Oberst Eberbach. Kommandeur ei
ner Panzerbrigade;

Oberst Scheidies, Kommandeur ei
nes Infanterieregiments;

Oberleutnant Buchterkirrh. Kompa
niechef in einem Panzerregiment:

Kapitän zur See Rogqe. Komman
dant eines Hilfskreuzers, und

Hauptmann Peltz, Gruppenkom
mandeur in einem Kampfgeschwader.

Der Führer empfing den wiederge
nesen Ritterkreuzträger und Kom
mandeur eines Infanterieregiments
Oberst Freiherr von Lützow und über
reichte ihm das vor einiger Zeit ver
liehene Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes.

Erfolgreiche deutsche
Luftangriffe

225 Fahrzeuge und sonstiges Kriegs
material vernichtet

Berlin, 1. Januar
Kampfflugzeuge der deutschen

Luftwaffe beschädigten südlich der
Krim einen Sowjettransporter von
3000 BRT durch Bombenwurf.

Im mittleren Frontabschnitt griff
die Luftwaffe mit starken Kräften

ein und fugte den Sowjettruppen
sehr hohe Verluste zu. Bei diesen

Angriffen rieben Kampf- und Schlacht
flieger sowie Jäger mehrere Infante

rie und Artilleriekolonnen auf Min
destens 225 Fahrzeuge sowie grosso
Mengen von anderem Kriegsmaterial
wurden vernichtet.

Die Luftwaffe hat während des 3t.
Dezember besonders Angriffe gegen
die bei Feodosia gelandeten Feind
truppen durchgeführt und Hafenan
lagen sowie Transportschiffe mit
Bomben belegt. Acht bolschewisti
sche Flugzeuge wurden in Luftkämp-
Ion abgeschossen.

Abwehrkämpfe
im Nordabschnitt

Berlin, 1. Januar
Als im Verlauf der Abwehrkampfe

im Nordabschnitt der Ostfront eine
bolschewistische motorisierte Kolonne
mit Panzerkampfwagen auf die deut
schen Steilungen zustiess, zersprengte
der Kommandeur einer Artillerie-Ab
teilung, der seinen Gelechtsstand bei
den Spähtrupps der Infanterie in der
vordersten Linie eingerichtet hatte,
mit dem schnellen, wohlgezielten
Feuer seiner Haubitzen alle feindli
chen Angriffswellen.

vom ersten Eindruck noch völlig
überrascht und gepackt, erst allmäh
lich die Einzelheiten erkennt. Gleich
zeitig gibt der Sprecher nähere Erklä
rungen über die Schiffstypen und über
die Auswirkungen der Bomben- und
Torpedoangriffe. Das grosse Schlacht
schiff an der Spitze des ankernden
Geschwaders sinkt bereits, überall an
jedem Schiff, neben ihnen und an den
Kaianlagen, erkennt man die zahl
losen Bomben- und Torpedoeinschlä
ge, sieht man die immer starker wer
dende Rauchentwicklung. Der Spre
cher erklärt, dass die Schiffe teils in
der Mitte getroffen barsten, andere
in weniger als einer Minute sanken
und zahlreiche weitere Einheiten auf
das schwerste beschädigt sind.

Auch an den Einheiten der USA-
Kriegsschiffe, die auf der anderen
Seite der Ford-Insel liegen, lassen sich
jetzt die schweren Wirkungen der An
griffe feststellen: überall sind ausge
dehnte Rauchentwicklungen und Ein
schläge zu sehen. Ein grosser Hebe
kran am Kai ist ins Wasser gestürzt.
Man sieht die japanischen Maschinen
über die amerikanischen Schlacht
schiffe hinwegbrausen, während im
Hintergrund immer deutlicher die be
sonders starken Auswirkungen der
Bombenangriffe auf zahllose Öltanks
erkennbar werden. Die ganze Insel
Oahu ist von Rauchschwaden über-

Wenn man diesen dokumentarischen
Film vom Angriff auf Hawai gesehen
hat, kann man verstehen, dass jeder
Versuch der USA. den vernichtenden
Schlag gegenüber seiner Flotte ir
gendwie abzuschwächen, vergeblich
sein muss.

Die japanischen Erfolge
Amtliches Zahlenmaterial

Singapur im Bombenhagel
Zügiges Vorrücken der Japaner in Malaya
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Sport
Ikvlinrr Kumbalklfg
Krakau mit 3:1 bezwungen

Dia Berliner Städtemannschaft hat
thra Erfolgsserie am Neujahrstag um
ainon 3:1 (2:1)-Sicg über Krakau ver*
mehrt. Diesem unterhaltsamen Spiel
wohnten auf dem Hertha-Platz am Ge
sundbrunnen rund 10 000 Zuschauer
bei. Dia Reichshauptstadter waren
technisch besser und auch taktisch
reifer. Dia Gaste aus dem General
gouvernement setzten sich kämpfe
risch vorbildlich ein und erreichten
dadurch ein für sie günstiges Ergeb
nis. Nach der Pause liess die Kra
kauer Elf etwas nach, aber die gute
Abwehr gab nur noch einen Treffer
der Berliner zu Einen Fehler des
sonst ausgezeichneten Verteidigers
Stankusch nützte in der sechsten Mi
nute Graf zum Führungstor. Der Geg
ner liess eine Reihe von Gelegenhei
ten. die zum Ausgleich hatten fuhren
können, aus. Nach drei Eckballen vor
dem Krakauer Tor konnte Kästner in
der 25. Minute ein zweites Tor erzie
len. Dia Krakauer unternahmen we
nige, aber sehr schnelle Vorstösse
und bei einem dieser Durchbruche
schoss der Rechtsaussen Hupp das
einzige Gegentor. Nach dem Wechsel
vergingen wiederum nur 6 Minuten,
dann stand durch Berner bereits das
Endergebnis fest. Im weiteren Ver
lauf gewannen die Reichshauptstädter
Immer mehr die Oberhand und die
xum Teil drückende Überlegenheit
spiegelt das Verhältnis von 8 2 Ecken
getreulich wider.

Mannheimer Eishnekeysieg
In Lüttich fand im Rahmen der

Wehrmachtbetreuung ein grosses
Eissportfest statt, dem die Soldaten
aus den dortigen Standorten in gro
sser Zahl beiwohnten. Das Eishockey
spiel gewann die nun schon siegge
wohnte Mannheimer ERG mit 7:1
(1:1, 2:0, 4:0) gegen die Düsseldor
fer EG. Grosse Erfolge hatten in den
Schaulaufen die Geschwister Pausin,
Hanne Niernberger und Ulrich Kuhn.

Itaiers in München
Im Münchener Prinzregentenstadion

fand gestern ein Eisfest zugunsten des
Kriegs-WHW statt. Der Höhepunkt
waren die Tänze des früheren Welt
meisterpaares Baier, die hellen Beifall
auslosten. Der Dreistadtekampf im
Schneilaufen sah in beiden Wettbe
werben die Münchener Bieser und
Sandner vor dem Kölner Paar Leuer-
Kalle und den Wienern Tastl-Löwin-
ger. Im Eishockey siegte der Münche
ner EV über den Münchener Schütt-
•chuhclub 2:0 (2:0).

Neues Kislaufpaar
Die durch den Abgang von Baiers

and Pausins entstandenen Lücken im
Paarlaufen dürften bald wieder ge
schlossen sein. Die übrigen Paare sind
mächtig nach vorn gekommen und
darüber hinaus haben sich noch ver
schiedene Läufer und Läuferinnen
dem Paarlauf zugewandt. In Wien ha
ben sich neuerdings die Reichssiege
rin im Juniorenlaufen Eva Pawlik und
der Gebietsmeister Rudi Seeliger zu
einem Paar zusammengetan.

I)avo*-Spenglerpokalsiegcr
Wie nach den bisher gezeigten Lei

stungen vorauszusehen war, setzte
sich der EHC-Davos auch in diesem
Jahr wieder in den Besitz des berühm
ten Spenglerpokals. Die Eishockey
mannschaft des Berliner Schlittschuh-
Clubs wehrte sich zwar verzweifelt,
hatte aber im Endspiel in Davos den
Schweizern nichts Ebenbürtiges entge-
gcnzustcllen und wurde klar mit 9:0
(4:0, 3:0, 2:0) erledigt. Das hervorra
gende Können Gustav Janeckes und
Buchmeiers konnte die Niederlage
durch die Schweizer, von denen be
kanntlich die meisten Nationalspieler
sind, nicht abwenden. Rohde hielt,
was zu halten war. Von den über
füllten Tribunen erhielten beide

Mannschaften starken Beifall.

Aufruf des Reichssportführers
Appell an Sportler und Sportlerinnen

Kameraden und Kameradinnen! Der
Führer braucht für seine Soldaten
warme Wintersachen. Ich habe Euch
deshalb um die Herausgabe Eurer
Winterausrustung gebeten. Jetzt
»« hon sind viele Tausende* meinem
Aufruf gefolgt. Die Front aber
braucht mehr. Es ist angeordnet
worden, dass parallel zur Sammlung
der Winterkleidung eine Sammlung
von Skiern und Skiestiefeln erfolgen
soll.

Das Heer braucht die Skier nicht
zur Stählung des Körpers oder zum
Erlebnis der winterlichen Natur, son
dern zur unerbittlichen Verteidigung
der Front. Das Skilaufen ist für das
Ostheer eine notwendige Kunst. Ski
schuhe und Skier gehören somit zur
unbedingt erforderlichen Ausrüstung.

So rufe ich denn Euch, meine Ka
meraden und Kameradinnen, alle

auf. Eure Skischuhe und Skier, so
weit sie nicht für die Zwecke der

Front unbrauchbares Spezialgerät
sind, den Soldaten zu geben. Ich weiss,
dass ihr damit für eine Zeitlang Ab
schied nehmen musst von Eurem
über alles geliebten Sport. Wer ein
mal Skiläufer ist, der ist dieser so
wunderbaren Leibesubung mit Leib
und Seele verfallen. Für Euch be
deutet die Hergabe Eures Gerätes
mehr als die Abgabe irgend einer
anderen Sache. Dennoch werdet Ihr
bei dem Gedanken an Eure Kame
raden draussen hierbei nicht von ei
nem Opfer reden wollen. Ihr gebt
der Front, was sie braucht, und ihr
wisst, dass unsere Soldaten den
Kampf nur siegreich beenden können,
wenn alle Voraussetzungen dafür er
füllt sind. Die Hergabe Eures Ge
rätes trägt dazu bei, den Sieg zu
sichern und Euch Eure Heimat, Eure

Berge and Wälder, Eure Hänge and
Hohen in noch grösserer Schönheit
wiederzugeben.

Ich selbst aber weiss, dass meine
Bitte an Euch, Euer Gerät der Front
zu geben, mich verpflichtet, am Tage
des Friedens Euch so schnell wie
nur möglich wieder in den Besitz
Eurer geliebten Skier zu bringen. Ich
verspreche Euch heute schon, dass
im gegebenen Augenblick meine gan
ze Sorge der Einlösung dieses Ver
sprechens gelten wird.

Ich vertraue auf Euch and weiss.
dass ihr mich nicht enttäuschen wer
det. Hinter dem Willen zum End
sieg werden alle anderen Wünsche
zurucktreten. Die Heimat wird Ihrer
Soldaten würdig sein, sie wird un
seren Führer nicht enttäuschen.

gez. von Tscharamer,
Reichsspor tfuhrer.

Fussball-Rangliste 1941
Deutschland wieder an erster Stelle

Mit dem am 28 Dezember in Va
lencia ausgetragenen Fussball-Lander-
spiel Spanien gegen die Schweiz wur
den die internationalen Treffen des
Jahres 1941 in Europa abgeschlossen.
Wenn man die Zahl der ausgetrage
nen Länderspiele und die Ergebnisse
wertet, dann steht Deutschland wieder
an erster Stelle. Mit neun Lander-
kämpfen, in denen ein Torergebnis
von 34.11 erreicht wurde, hat der
deutsche Fussball den weitaus stärk
sten internationalen Spielverkehr auf
zuweisen. Nur zwei Treffen -gingen
verloren, gegen die Schweiz in Bern
(1:2) und gegen Schweden in Stock
holm (2:4). ln beiden Länderspielen
kämpfte die deutsche Mannschaft
nicht sonderlich glücklich und ausser
dem konnte auch nicht die stärkste
Mannschaft eingesetzt werden. We
der die Schweiz, die vor dem Spiel
in Bern in Stuttgart mit 4 2 geschla
gen wurde, noch Schweden, das zwar
einen Sieg gegen die deutsche Natio
nalmannschaft verzeichnet, gegen Dä
nemark in Stockholm aber nur 2:2
spielte und gegen den gleichen Geg
ner in Kopenhagen 1 2 verlor, können
über Deutschland gestellt werden. Die
Schweizer wurden zudem noch in
Zürich von Ungarn mit 2:1 geschla

gen. während Ungarn In Köln gegen
Deutschland eine 0:7-Niederlage er
litt. Weiter hat die Schweiz jetzt
auch in dem letzten Länderspiel des
Jahres gegen Spanien noch eine 2:3-
Niederlage hinnehmen müssen.

Ungarn, das seit Jahren zur Spit
zenklasse im europäischen Fussball
zahlt, hat durch die 0:7-Schlappe ge
gen die deutsche Nationalmannschaft
in Köln einen so schweren Schlag er
halten, dass es die deutsche Überle
genheit in diesem Jahre nicht strei
tig machen kann. Nächst Deutsch
land sind nach den erzielten Ergeb
nissen Dänemark und Schweden der
Spitzengruppe zuzurechnen. Beide
Lander haben allerdings nur je drei
Länderkämplc ausgetragen und bei
weitem nicht so schwere Treffen wie
die deutsche Vertretung zu bestrei
ten gehabt. Dänemark hat ausser dem
2:1 und 2:2 gegen Schweden ein 1:1
Unentschieden gegen Deutschland in
Dresden erreichen können. In die
sem Treffen sind die Danen aber hart
am Rande einer Niederlage gewesen.
Spanien ist mit gutem Erfolg in den
internationalen Wettkampfverkehr zu
ruckgekehrt. Das 3:2 gegen die
Schweiz lässt erkennen, dass in Zu
kunft wieder stark mit der spanischen

Einheitsfront in Europas Sport
Deutschland als Veranstalter Im Mittelpunkt

Im europäischen Sportgeschehen
bahnt sich mehr und mehr eine Ein
heitsfront an. um den internationalen
Wettkampf verkehr aufrechtzuerhalten.
Die europäischen Kriegsmeisterschaf
ten im Amateurboxen, die im Januar
in Breslau stattfinden, die Ski-Welt
meisterschaften 1942 in Garmisch-
Partenkirchen und die Europa-Meister
schaften im Kanusport, die Deutsch
land zur Ausrichtung übertragen wur
den. sind die ersten Schrittmacher der
neuen Entwicklung. Im Berufsboxen
liegt jetzt ein italienischer Vorschlag
vor, die „International Boxing-Union",
deren Geschäftsführung in Italien
liegt, gegebenenfalls in „Europäi
scher Boxverband umzugestalten. Im
Schwimmen ist auch bereits die Ab
haltung von Europameisterschaften in
Aussicht genommen.

Wo auf einzelnen Gebieten, wie bei
spielsweise in der Leichtathletik, die
internationalen Verbände die Abhal
tung von Europameisterschaften sat-
zungsgemass nicht ohne weiteres zu
lassen. ist die Möglichkeit gegeben,
besondere Zusammenschlüsse der euro
päischen Sportverbände nach der Art
der „Europäischen Schwimmliga zu
bilden. Die Weiterführung dieser Ent
wicklung ist wohl nur noch als eine
Frage der Zeit anzusehen. Mit der

Eishockey im Sportpalast

*

Leinweber (Füssen) im Ricsscrsecr Tor Ist bei einer Abwehr zu Boden
gega ngen Sportbild Schuncx

Schaffung von Europameisterschaften
auf den einzelnen Gebieten wird auch
die offizielle Führung von Europa
rekorden, soweit dieses noch nicht
der Fall ist, Hand in Hand gehen.

Deutschland hat als Mittler dieser
Zusammenarbeit dem europäischen
Sport bereits wertvolle Dienste ge
leistet. Es wird als Veranstalter auch
in Zukunft im Mittelpunkt stehen. Den
grossen Veranstaltungen des Jahres
1942 werden weitere auf deutschem
Boden folgen, weil Deutschland nicht
nur das gegebene Zentrum des euro
päischen Sports ist, sondern auch in
mehr als einer Hinsicht richtungge
bend für den Neuaufbau sein und
bleiben wird.

Elf zu rechnen sein wird Unter die
sen Umständen ist es besonders er
freulich, dass für 1942 auch ein Län
derspiel Deutschland Schweiz vorge
sehen ist.

Mit Italien fehlt In der Rangliste
1941 eine Fussballnation. die im letz
ten Jahrzehnt im internationalen

Spielverkehr von allen europäischen
Landern am erfolgreichsten gewesen
ist. Italien wird nach einem vorüber*
gehenden Ausscheiden aus den Inter
nationalen Spielen 1942 nun wieder
Landerkämpfe auch im Fussball aus
tragen. Italien dürfte dann auch wie
der der Spitzenklasse zuzuzählen sein.

Kroatien, Rumänien, die Slowakei,
Finnland und Portugal, die 1941 im
Landerspielverkehr standen, scheiden
für eine Einreichung in die erste
Gruppe aus. Kroatien, das in Wien
gegen Deutschland 1:5 verlor, dürfte
1942 eine bessere Rolle spielen.

Im ganzen genommen ist also
der Spitzenstellung Deutschlands nicht
zu rütteln. Trotz aller Erschwerun
gen hat der internationale Spielver*
kehr in Europa auf einer bemerkens
wert hohen Stufe gestanden. Das Jahr
1942 wird, nicht zuletzt durch das
Wiederauftreten von Italien und das
Erstarken von Spanien, einen ver
schärften Kampf um die Führung
bringen, in den auch Ungarn wieder
mit eingreifen dürfte, das nach der
Neuordnung im Innern jetzt auch für
die internationalen Aufgaben wieder
bestens gerüstet erscheint. Für alle
Nationen ist Deutschland bisher im
mer der grosse Gegner gewesen und
auch 1942 werden die Länderkämp
fe der deutschen Nationalmann

schaft wieder den Dreh- und Angel
punkt im europäischen Fussballge-
sebehon bilden.

4 m den Rrirhsbundpokal
Das Reichsfachamt Fussball hat die

Vorschlussrundenspiele um den
Reichsbundpokal festgesetzt. Am 8.
Februar spielen in Berlin im Poststa
dion Berlin Brandenburg und Nord
mark unter Leitung des Schiedsrich
ters Schuster-Danzig und im Wiener
Stadion stehen sich Ostmark und Nie
derrhein (Schiedsrichter Heinrich-
Breslau) gegenüber.

Eiskunstlauf der Frauen
Wien erwartet einen Erfolg von Martha Mtndlek

Wie in den Meisterschaften im Eis
kunstlauf in den Bewerben der Män
ner und der Paare neue Meister er
mittelt wurden, wird es auch in der
Meisterschaft der Frauen, die am 6.
und 7. Januar in Wien zur Entschei
dung kommt, einen Titelwechsel ge
ben, da die fünffache Meisterschafts
siegerin und Verteidigerin des Titels
Lydia Veicht (München) nicht am
Start sein wird. Somit ist eine ganz
neue Lage gegeben. In Wien hat
man nun grosse Hoffnungen, dass die
junge Wienerin Martha Musilek. die
im letzten Winter den zweiten Platz
hinter Lydia Veicht belegte, zu Mei
sterehren kommen wird. Martha Mu
stek dürfte in Inge Jell (München),
Madelaine Müller (Wien), Gudrun 01-
bricht (Berlin) und Grete Veit (Wien),
die in der angeführten Reihenfolge
bei der letzten Austragung der Mei
sterschaft den 3.—6. Platz besetzten,
die schwersten Gegnerinnen haben.
Ob Martha Musilek aber den Sieg
von vornherein in der Tasche hat.
muss abgewartet werden. Ohne Zwei
fel ist die Wienerin eine sehr begabte
Läuferin, die sich im Vorjahre aber
in der Ostmark-Meisterschaft noch
mit klarem Abstand Hanne Niernber
ger beugen musste. Inzwischen ist
Hanne Niernberger Berufsläuferin ge
worden. so dass sic für den Titel
kampf nicht mehr in Betracht kommt.

In der Siegerliste der Meisterschaft
rfehen bisher zehn Namen verzeich
net. Mehrfach ist cs vorgekommen,
dass die Meisterschaft einige Jahre
lang mit Erfolg verteidigt wurde. So

konnte in dem letzten Abschnitt der
Meisterschaft, die erstmals 1911 aus
getragen wurde, in den Jahren von
1933 bis 1935 dreimal Maxi Herber
siegreich bleiben. 1936 gab es einen
Erfolg von Victoria Lindpaintner (Mün
chen). Auch in den folgenden Jahren
blieb die Meisterschaft in München,
da Lydia Veicht nach ihrem ersten
Meisterschaftssieg 1937 auch wieder
1938, 1939. 1940 und 1941 den Titel

Die Austragung der Meisterschaft
wurde nur zweimal in den ersten
Weltkriegsjahren 1915 und 1916 un
terbrochen. Im einzelnen sind in der
Siegerliste der Meisterschaft bisher
folgende Meisterinnen verzeichnet:

1911 Rendscheidt (Berlin), 1912
Strasilla (Troppau); 1913 Frenssen
(Berlin), 1914 Frenssen (Berlin); 1917
Frenssen (Berlin), 1918 Frenssen (Ber
lin); 1919 Winter (Berlin); 1920 Win
ter (Berlin); 1921 Brockhöfft (Berlin);
1922 Winter (Berlin); 1923 Brockhöfft
(Berlin); 1924 Brockhöfft (Berlin);
1925 Brockhöfft (Berlin), 1926 Brock
höfft (Berlin), 1927 Brockhöfft (Ber
lin); 1928 Brockhöfft (Berlin), 1929
Flebbe (Berlin); 1930 Flebbe (Berlin);
1931 Flebbe (Berlin); 1932 Michaelis
(Berlin); 1933 Maxi Herber (Mün
chen); 1934 Maxi Herber (München);
1935 Maxi Herber (München); 1936
Victoria Lindpaintner (München); 1937
Lydia Veicht (München); 1938 Lydia
Veicht (München); 1939 Lydia Veicht
(München); 1940 Lydia Veicht (Mün
chen}; 1941 Lydia Veicht (München).

GetaDen Im Osten

Wie wir bereits berichteten. Ist Kalle
Jalkanen, einer der beiten llnnhchen
Skiläuler Im Kampl gegen den Bol-
ichewhmus vor dem Feind geblieben.
Bel den Olymplichrn Winterspielen
1936 In Garmlich-Parlenklichen ge
hörte Jalkanen der siegreichen Mann-

schalt In der 4XI0-km Stattel an
Sportbild Schirner

HSV gewann Stanik-Preis
Das Fussballereignis In Hamburg

am Neujahrstage war das Endspiel um
den vom Bereichsfachwert Staatsrat
Stanik gestifteten Ehrenpreis, das die
führenden Mannschaften der Nord
mark, den Hamburger SV und Eimsbüt
tel, zusammenfuhrte. Der HSV konnte
vor 7000 Zuschauern seinen alten Ri
valen mit 5:1 (1:1) recht deutlich schla
gen und dadurch den wertvollen Eh
renpreis in seinen Besitz bringen.
Allerdings musste Eimsbüttel den
Kampf ohne den erkrankten Panse
aufnehmen, dessen Fehlen sich naefr
teilig auswirkte. Der HSV hatte be
sonders nach der Pause ein klares
Übergewicht. Eimsbüttel schoss das
erste Tor. doch blieb es bei diesem
einzigen Treffer. Bis zur Pause kam
der HSV durch Noack nur zum Gleich
stand. Im zweiten Abschnitt fielen
innerhalb von nur 5 Minuten durch
F,üblich und Weber zwei weitere Tore.
Rohde rückte bei Eimsbüttel zum An
griff vor. wodurch aber die HSV-Stür-
mer sich noch freier entfalten konn
ten. Das Ergebnis waren weitere Er
folge durch Noack und Feltz.

Neujahrs, assball
Berlin-Brandenburg: Städtespiel Be*<

Berlin-Krakau 3:1. Berlin Nordelf —
Berlin Ostelf 0:0. Niederschlesienf
Breslau 06 — Hertha Breslau (Punkt
spiel) 1:5. Oberschlesien (Punktspie
le) Beuthen 09 — Tus Lipine 4 1,
Tus Schwientochlowitz - Vorwärts-Ra-
sensport-Gleiwitz 5:3. Preussen Hin-
denburg — 1. FC Kattowitz (ausge
fallen). Sachsen: SC Planitz-Concor-
dia-Plauen 18:0; BC Chemnitz - Bezirk
Mulden/Zschoppautal 4:3. Sportfreun
de 01 - Dresden — FVB-Dresden
(ausgefallen). M«tte: Bezirk Magde
burg — Bezirk Harz 0:6. Niederrhein:
Duisburg Süd-Duisburg Nord 2:2. Tu-
ru Düsseldorf-Soldatenelf 7 2. West
mark: Spielvereinigung Mundenheim
— Pirmasens (Punktspiel) 3:0. Ost
mark: (Turnierspiele) Admira Wien—
FC(ausgefaüen), Wacker-Wien—Vien-
na-Wien (um den ersten Platz — aus
gefallen). Nordmark: Hamburger
Spiegelvereinigung — Eimsbüttel 5:1
(1:1).

Turu-Dflsseldorf hatte am Neujahrs
tag eine Soldatenelf zu Gast, die
zwar mit 7:2 (2:1) besiegt wurde,
aber trotz der Niederlage einen gu
ten Eindruck hinterliess. In Duis
burg gab es vor 5000 Zuschauern ein
Tieffen Nord gegen Süd, das bei
gleichwertigen Leistungen gerechter
weise 2:2 unentschieden endete, nach
dem Nord zur Pause noch mit 2:1
geführt batte.

Viele Tore In Wien
In Wien gab es ein stark geändertes

Programm, da die Schlussspiele des
Meidlinqer Turniers vertagt wurden.
Der FC-Wien besiegte den im Rund
spiel als Sieger hervorgegangenen
LSV-Olmiitz knapp mit 6:5, nachdem
die Flieger zur Pause schon mit 2.1
und im zweiten Abschnitt sogar mit
3:1 geführt hatten.

Rreslsiucr Fasshallelf
Für den am 4. Januar in der Haupt

stadt des Gaues Wartheland bevor
stehenden Fussballstadtekampf Posen-
Breslau haben die Schlesier nachste
hende Mannschaft ausgestellt: Sprel
(Hertha), Fischer (02), Scholz (06),
Fiebig (02). Bürger (Reichsbahn),
Meier *02), Fischer (Reichsbahn), Frie-
bei (SSV), tmmelmann, Rother (09),
Kleinert (Vorwärts), Fleib (02).

«
Der Breslauer Roll- und Eislauf

verein weilt am 3. und 4 Januar in
der Hauptstadt des Gaues Wartheland,
um zwei Freundschaftsspiele mit dem
Posener Eislaufverein auszutragen.
Am 6 und 7. Januar werden in Breslau
die Geschwister Pausin an einem
zweitägigen EissporUcst tcilnchmeo.
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FINA-GeVer ließen kent
Deutschland übernimmt Geechlfte-

iührung
Der Wetterführung der Arbeit der

Internationalen Farhverbände stellen
•ich durch die Kriegsverhältnisse
manche Hindernisse entgegen, die zu
einem Teil auch auf das finanzielle
Gebiet übergreifen. So hat beispiels
weise die Kassenführung des inter
nationalen Schwiramverbandes (FlNA)
in London gelegen. Die Gelder der
MNA liegen jetzt fest und zunächst
ist an eine Flüssigmachung der Ver
mögenswerte nicht zu denken. Unter
diesen Umständen wird es für die eu
roplisrhen Landesverbände besonders
erfreulich sein, dass deutscherseits
durch den Reichsfachamts - Sportwart
R O. Brewitz (Magdeburg) ehrenamt
lieh die Geschäftsführung der FfNA
und der Europäischen Schwimmliga
übernommen wurde.

l'nßurns Sport Kurs
Nach deutschem und Italienischem

Vorbild
Nach der Unterstellung unter eine

einheitliche Führung wird der unga
risch# Sport im Jahre 1942 im inter
nationalen Wettkampfverkchr mit ei
nem verstärkten Einsatz in Erschei
nung treten. Mit dem Abschluss der
Dreiländerkämpfe Deutschland Italien
Ungarn auf verschiedenen Sportgebie
ten, die auf eine ungarische Anre
gung zurückgehen, ist bereits das er
ste sichtbare Ergebnis des neuen
Kurses zu verzeichnen.

Die Führung des gesamten ungari
schen Sports hegt jetzt bei General
major Beldy. Die Sportverbände sind In
einemDachverband zusammengefasst,
der unter der Leitung von Direktor
Dr. Otto Misangy von der Hochschu
le für Leibesübungen steht. Die Ver
bände haben alle technischen Arbei
ten zu leisten, doch liegt die Planung
und Führung der internationalen Ab
schlüsse bei der „Sportzentrale", so
dass die Gewähr für eine zielbewusste
Regelung nach deutschem und italje-
nischein Vorbild gegeben ist.

Norweger im Training
Die von Randmod Soerensen ange

führte Gruppe der norwegischen Ski-
Vertretung hat bereits in St. Anton
das erste Training hinter sich ge
bracht In den nächsten Tagen wer
den sich noch einige Abfahrtläuferin
nen einftnden, die bereits in ihrer nor
wegischen Heimat fleissig geübt ha
ben.

Rumänen im Eishockey
Die rumänischen Eishockeyspieler,

die im Februar am Länderturnier in
Garmisch-Partenkirchen teilnehmen,
unternehmen vorher eine Wettspiel
reise durch die Schweiz. Sie starten
am 28. Januar in Davos, am 29. in
Bern, am 31. Januar in Arosa, am t.
Februar in Chur und am 2. Februar
in Lenzerheide.

Trabrennen in Riga
Im Rahmen der gestrigen Rennen

auf der Rigaer Trabrennbahn, hatte
der Fahrer K. Weritis wieder die mei
sten Erfolge. Im übrigen konnten we
gen der ungünstigen Witterung keine
guten Zeiten erzielt werden.

Neben zwei neuen Fahrern wird auf
der Trabrennbahn in Zukunft auch
eine Frau starten. Es ist dies Mirdsa
Likmane. Die Fahrer heissen A.
Schlujs und A. Jansons. Letzterer
trat gestern, allerdings ohne Erfolg,
erstmalig vor die Öffentlichkeit. Die
Ergebnisse der gestrigen Rennen lau-

1. Rennen. 1 Fakts — Fahrer P. Masto-
hojew — Strecke 1620 — 3.09 .5 Min. —
Schnelligkeit auf 1 km 1.56.9; 2. Guntinsch
— 1600 — 3.10,1 — 1.58.8; 3. Quick jr.
— W. E. Behrsinsrh — 1600 — 3.12.4 —
2 00,2. Toto: Sieg 4,—, italienische 45.50.
Einlauf 11.50.

2. Rennen. 1. Omis — A. Soroktn —
2200 — 3 48.2 — 1.43,7; 2. Zeronls —
K. Weritis — 2200 — 3.48.« — 1.44.0;
3. Katuse — J. Kuklis — 2200 — 3.54.3
— 1.48.5. Toto 12, 18.50; 9.

3. Rennen. I. Tatra — W. Jnsrhke-
wttsch — 2200 — 3 42.8 — 1 41.2; 2 Kör
net« — A. Purinsch — 2200 — 3.45.1 —
1.42.3, 3. Sigurds — J. Grasdin«ch —
2200 — 3.45.2 — 1.42.3. Toto: 6; 11.50; 23.

4. Rennen. 1. Miss Black — K. Weri
tis — 2200 — 3.39.6 — 1.39.8; 2. Slawa
— S. Schatzan — 2200 — 3.39,8 — 1 39.9;
3. Emesis — R. Sudrahinsch — 2200 —
3.43,5 — Ml.5. Toto: 3.50. 5; 4.50.

5. Rennen 1. Fauna wa — E. Michelson
— 2200 — 3.44,2 — 1.41,9; 2. Samums
— R. Sudrahinsch — 2200 — 3.44.8 —
1.42.1, 3. Wisa — J. Grasdinsch — 2200
— 3.44.9 — 1.42,2. Toto: 16, 16; 40.

6. Rennen. 1. San Grafs — F Masto-
bn)ew — 1860 — 3.20,0 — 1.47,5. Toto:

7 Rennen. 1. Fatalists — L Pumpttr
— 1860 — 3 03 8 — 1.38.8: 2 Mattinata
— R Leelais — 1820 — 3.03.9 — ! 41.0:
3 Heia — E. Michelson — 1820 — 3 05.9
— 1.42.1. Toto: 5, 9; 6.50.

8. Rennen. 1. Prinzis II — J. Gras
dinsch — 2180 — 3 42 8 — 1.42.2: 2 Ba
rons Bass — W. Meschezkis — 2180 — I
3 44.0 — 1 42.7. Toto: 5; 9.50: 8

9. Rennen I. Adlons — K. Weritis —j
1820 — 2.52.6 — 1.34.7, 2. Wanags —
E Michelson — 1780 — 2 53.6 — 1.37.5:
3. Ridcamus — W. Juschkewitschs —■ 1840
— 2.53.7 — 1.34.4. Toto: 3: 6; 6 50.

10. Rennen. 1. Mira — R. Leelais —
2220 — 3.46,4 — 1.41.9 , 2. Mara Az
worthy — J. Grasdinsch — 2240 — 3.46.7
— 1.41.2, 3. Rasma — P. Purinsch —2240
— 3.46.9 — 1.41,2. Toto: 18, 9, 17.

11. Rennen. 1. Gloria — K. Weritis
— 1780 — 2.53.6 — 1.37.5, 2 Balg* —
P Maslohojew — 1800 — 2 53.9 — 1.36.6,
3 Tollta — W. E. Behrslnsch — 1780 —
154.9 — 1.38.2. Toto: 3, 8.50, 7.

Ziele des Sportjahres 1942
Nach innen und aussen Sicherung and Weiterausbau

An der Jahreswende 1941/1942 ver-1
mag der deutsche Sport wieder eine
Bilanz vorzulegen, die für immn ein
Ruhmesblatt in der Geschichte der
deutschen Leibesübungen sein wird
Trotz der starken Anspannung aller
Kräfte an den militärischen Fronten
konnte auch im friedlichen sportli-
eben Wettkampf in Europa wieder
die führende Stellung behauptet wer
den. In der Gesamtheit gesehen
kommt keine Nation der Welt an den
Umfang und an die Leistungen heran,
die der deutsche Sport auf den ver
schiedenen Teilgebieten im Jahre
IM erreicht hat.

Als der Reichssportführer in den
ersten Kriegsworhen im Herbst 1939
den Ruf zum Weitermachen gab, da
galt es zuerst, den Bestand der Verei
ne und Gemeinschaften zu sichern,
die mit ihrer Arbeit die Träger der
Entwicklung waren. Dank der einzig

artigen Waffentaten der deutschen
Wehrmacht konnten dann schon bald
mit der Wiederaufnahme der interna
tionalen Wettkämpfe und der Aus
schreibung von Kriegsmeisterschaften
die weiteren Etappen der Kr leg ser
belt Im Sport In Angriff genommen
werden. Unter den schwierigsten
Verhältnissen haben Turnen und
Sport dabei ihre starke Lebenskraft
bewiesen Obwohl die Einberufungen
in der Führung und in der Wett
kampfmannschaft grosse Lücken bin
terliessen, wurde es doch erreicht,
dass die gesamte Arbeit mit der glei
chen Sicherheit wie unter Friedens
verhältnissen weiter ging. Das mag
heute alles fest selbstverständlich er
scheinen, so dass man schon Ab
stand zu den Ereignissen gewinhen
muss, um das Erreichte zu würdigen.

Das Ausland hat zuerst mit Er
staunen and auch mit Misstrauen

Sportlertreffen in Riga
Fl*knn*tlauf, Hockey. Tischtennis nnd ftnsketban

Die Abteilung „Erholung and Le
bensfreude" veranstaltet am 4. Januar
um 12 Uhr auf der Eisbahn des ehe
maligen Armeesportklubs die ersten
grösseren Eiskunstlauf-Wettkämpfe
Daneben findet auch ein Eishockey
kämpf zwischen den Studenten and
der Einheit des ehemaligen Armee
sportklubs statt.

Weiterhin beabsichtigen die Rigaer
Basketballer, die ihr Hallentraining be
reits vor längerer Zeit an der Adler
strasse 13 aufgenommen haben, am
3. Januar ab 18 Uhr an der genannten
Anschrift ein Basketballturnier durch-
zuführen. Es spielt der . Rigaer Sport
klub” gegen „Starts" (Schiedsrichter
V. Maike und J. Augusts), sowie die
„Daugawieschi" gegen den „Universi
tätssport" (Schiedsrichter O. Porietis

and E. Klhwitis) Am Sonntag den
4 Januar um 16 Uhr treffen die weib
lichen Vertretungen des Rigaer Sport
klubs und des Mitauer Turn- und

Sportvereins auf einander. An
schliessend findet das erstgenannte
Vier Mann Schafts Turnier seinen Fort
gang. Der Wettkampfplatz ist mit
der Strassenbahn 3 zu erreichen.

Am 3. und 4. Januar führt der „Uni*
versitätssport" ferner am Alfred-
Rosenberg-Ring 11, W. 4 ein Mann
schafts-Tischtennisturnier durch, an
dem sich euch Wehrmachteinheiten
beteiligen. Die Veranstalter reichen
einer jeden der teilnehmenden Mann
schaften gegen Bezahlung 3 Pingpong-
Bälle aus. Meldungen werden heute
bis 19 Uhr entgegengenommen Einzel
heiten sind über den Fernruf 30270
zu erfahren.

auf die Entwicklung des deutschen
Sportlebens im Krieg# geblickt, aber
bald musste man erkennen, dass die
se Leistungen ein Ausdruck der Stär
ke und Sicherheit waren. So vollzog
sich nach und nach überall eine
Wandlung, die mit der Anerkennung
der starken Stellung des deutschen
Sports eine Wiederaufnahme der Zu
sammenarbeit anstrebte. Das Auftre
ten und die Leistungen der deutschen
Mannschaften bei der Austragung
von Wettkämpfen im Ausland haben
zu ihrem Teil auch mit dazu beige-
tragen, das Spinngewebe der Lügen
zu zerstören, mit dem die feind ;< he
Propaganda anfangs noch in einem
Irrglauben eine Täuschung der Welt
versuchte.

Inzwischen wurde deutscherseits
die Neuordnung im europäischen
Sport schrittweise in Angriff genom
men. Die Weiterführung dieser Auf
gabe ist nach aussen auch eines der
Ziele des Sportjehres 1942. Die Län
derkämpfe werden in verstärkter
Weise fortgesetzt. Ihre Bedeutung
liegt darin, ein Bindeglied zwischen
den Nationen zu sein. Der deutsche
Sport eher bürgt durch die Haltung
seiner Vertreter dafür, dass diese in
ternationalen Kämpfe auch Mehrer
des deutschen Ansehens werden.
Nach innen geht die Arbeit der
Fa^hämter in den bewahrten Buhnen
weiter. In der Schulungsarbeit liegt
in den Lehrgängen der Schwerpunkt
in der Förderung des Nachwuchses
und der Frauenarbeit. In weitestem
Masse sind alle Veranstaltungen auf
dem Gebiete dpr Leibesübungen aber
auch wertvolle Helfer, den Volksge
nossen In der Heimat Entspannung
und Erholung m bieten. Millionen
an der Front sind dankbar, dass
Turnen und Sport in der Heimat
stark erhalten bleiben.

Sich den unvergleichlichen Taten
der Front würdig zu erweisen, das
ist und bleibt auch für 1942 das vor
nehmste Ziel der Heimat

Skispringen h) Stenbnch
Bradl hatte einen Widersacher

Auf der Gustav Raether Schanze In
Stenbach trafen sich am Neujahrstege
vor 5000 Zuschauern viele der besten
deutschen Skisportler Der frühere
Weltmeister Josef Bradl hatte in dem
Thüringer Hans Marr einen ernsthaf
ten Widersacher, der ihn in beiden
Durchgängen jedesmal um einen Me
ter übertraf. Nur durch die bessere

Haltung vermochte Bradl, der am Vor
tage beim Training mit 71 Meter schon
einen Inoffiziellen Schanzenrekord ge
sprungen war, die Vorteile auszuglei
chen. Mit gleicher Punktzahl standen
beide an der Spitze der Wertung.
Bradl wurde dann rum Sieger erklärt
(232,5 Punkte) Es gab im übrigen
viele Stürze, durch die Paul Krause.
Pani Schneidenbach, ferner Hoell und
Haslinger um ihre Aussichten kamen.

Bhtfrzn l.andremeislrr
Italiens früherer Leichtgewichts-

Europameister. der kürzlich durch eine
schnelle K.o-Niederlage seine beiden ,
Titel an Botta verlor, entthronte ge
stern in Rom seinen Bezwinger sehr
schnell nieder und gewann den Re
vanchekampf gegen Botta über zwölf
Runden nach Punkten.

Obwohl ein Landes- und Europa
meister stets den höheren Titel mit
aufs Spiel setzen muss, blieb Botta die
Europameisterschaft, da der Kampf
nicht über fünfzehn, sondern zwölf
Runden durchgeführt wurde. Nur im
Falle eines K o-Sieges wäre Bisterzo
auch wieder Europameister geworden

Itrlgirns Kimstlaiiftilrl
Im Antwerpens Sportpalast gelang

ten Belgiens Kunstlaufmeisterschaften
zur Entscheidung. Bei den Männern
holte sich Pierre Baugnset mit 299.1
Punkten zum dritten Mal den Titel
vor Edmond Verhustel. der zwar
stark zurückhlieb, aber dennoch als
beachtliches Talent angesehen wird.
Frauenmeisterin wurde Betty Hen-
drick mit 304,3 P. vor Blanche Dol-
court mit 298,8 P. Betty Hendrick
hesass schon 1939 einmal den Titel.
Sie wird wahrscheinlich auch in Gar
misch-Partenkirchen ihre Kunst zei-

18112 Ins 1942
50 Jahre Meisterschaften

Das Jahr 1942 bringt auf verschie
denen Sportgebieten wieder Meister
schafts-Jubiläen. Im Schwimmen und
im Tennis wurden im Jahre 1892 die
ersten Meisterschaftsbewerbe ausge
tragen. Im Schwimmen kam eine
Meisterschaft 100-Meter-Kraul (früher
hiess es Freistil) und eine Lang
streckenmeisterschaft über 1609 Me
ter zur Entscheidung. Im Tennis wur
de mit einer Meisterschaft im Männer-
Einzel der Grundstock für die Inter

nationalen Meisterschaften von
Deutschland gelegt.

Im Rudern gibt cs 1942 sogar ein
60jährige» Jubiläum, da 1882 die erste
Deutsche Meisterschaft mit einem
Wettbewerb im Einer-Rudern ent
schieden wurde.

Gegen Kroatien und die Schweiz
N*o* Kriftr für dl* »tlonalmaniMrliaft?

Die Veränderungen in den Mann
schaftsaufstellungen. die in der letzten
Zeit bei verschiedenen führenden
Vereinen in Erscheinung getreten
sind, werden bei den ersten Länder
spielen dieses Jahres wohl auch eini
gen Einfluss auf die Spielerauswahl
für die Nationalmannschaft haben. Es
steht zu erwarten, dass schon in den
Kämpfen gegen Kroatien am 18. Ja
nuar und gegen die Schweiz am 1.

Februar neue Kräfte zum Einsatz
kommen werden.

Im einzelnen lassen sich die Umbe
setzungen, die erforderlich sein wer
den. noch nicht übersehen. Als fest
stehend kann aber angesehen werden,
dass die Breslauer Mannschaft, die Im
letzten Länderspiel 1941 gegen die
Slowakei mit 4:0 gewann, in der glei
chen Aufstellung nicht mehr aufgebo-

i ten werden kann. So sind beispiels
weise die beiden Dresdner Pohl und
Schubert, die auf den Aussenläufer-
posten die Nachfolge der Schwein
furter Kupfer und Kitzinger übernom
men hatten, an die Front abgeruckt. Er
freulicherweise fehlt es aber nicht an
Reserven. So kommt als rechter Läu
fer für die Nationalmannschaft u. a.
Füller (Schalke) in Betracht, der durch
verschiedene ausgezeichnete Leistun
gen schon seit einiger Zeit zu den

ersten Anwärtern auf einen Platz ln
der Nationalmannschaft gehört. Im
übrigen hat Gellesch (Schalke) früher
schon alt linker Läufer in der Natio
nalmannschaft gespielt und in Bur-
denski vermag Schalke noch eine wei
tere befähigte jüngere Kraft als Nach
wuchs für die Nationalmannschaft zu
stellen. Auch zahlreiche Wiener Spie
ler kommen in Frage.

Wie an dem aufgefOhrten Beispiel
zu erkennen ist, verfügt der deutsche
Fussballsport über einen hinreichen
den Ersatz, denn auch für andere I
Mannschaftsposten sind Reservekräfte
vorhanden. Wenn also Umstellungen
in der Nationalmannschaft erforder
lich werden, was mit Sicherheit ange
nommen werden kann, so ist doch die
begründete Hoffnung vorhanden, dass
die Leistungsstärke weiter gesichert
bleibt.

31:2 im llandliall
Der deutsche Handballmeister Poli

zei-Hamburg wartete in seinem letzten
Meisterschaftsspiel mit einem Rekord
sieg auf. Das Treffen gegen den Ham
burger Sport-Verein, der eine junge
und unerfahrene Mannschaft stellen
musste, wurde von der Meisterelf mit
nicht weniger als 31:2 gewonnen. Bei
der Pause war mit 17:1 bereits ein
Rekordstand erreicht.

Rätselecke der DZ
Wortkapsel

„Unsere stolze Luftwaffe"
In die waage*echtm Reihen trage man

je drei tneinandergckapsHte Wörter nach
folgender Bedeutung ein. Zwei Wörter
haben immer vier, ein Wort fünf Buch
staben Die Senkrechten A. 8. C ergeben
dann drei deutsche Flugzeugwerke, deren
Ei Zeugnisse an den Entscheidungen des
grossen Vrtlkerringen« einen wesentlichen
Anteil hatten, (ck »» 1 Buchstabe).

gerät — Hirsch, 4*
2. Soldat — Teil des Rundfunkgeräts —

Tisch-, Wolltuch, -j-
3 Teil des Rades — Badeort in Thüringen

— Düngemittel.
4. russische Halbinsel — Stichwaffe —|
5. Raubvogel — altes Saiteninstrument —
i nordischer Manncinaine. 4-

Amtstraeht — Pmetrt — moraffsche
Einkehr. 4*

deutscher Moselruflus* — französischer
Schlachtort 1940. — Obdach.

Silbenrätsel
„Fliegersprach"

a - ad ak an an - ball - hall - hrcm -
bruch - dan - di - dia - a - e - e • et - er -
eu - fen - hand - heb - hoch • kar - ke -
kus - le - lis • mat - men - mi - mol - ne -
ner - not • pa - phä - plo • rah - ral - rei -
rei - rieht - ro - sau • schlag - se • *ig -
Sprung - stab - stab - ten - ter - t1 - trieb •

Die ersten und letzten Buchstaben nach
folgender 20 Wörter ergeben — von oben
nach unten gelesen — einen Flieger
spruch. ich — 1 Buchstabe).

L Zweig der Leichtathletik. 2 Berliner
Autostrasse. 3. deutscher Mediziner. Na
tionalpreisträger. 4. Sportspiel. 5 Erdteil
6 Bestandteil von Rundfunkempfängern.
7. Singvogel. 8 Gesandter. Staatsbeamter
9 Marinebehörde. 10 Laufspiel. II . Bogen
papier. 12. landwirtschaftlicher Betrieb, 13.
Kraftübertragung bei Motorfahrzeugen. 14
Lehrstunde. 15. altgriechische Landschaft
16 Verbrechen. 17. Sicherheitsvorrichtung.
18. leichtathletische Übung. 19. Sieges
zeichen, 20. Rennruderhoot.

Kein Glückt
Eins ging zum Händler, kaufte sich ein

Denn eins versprach sich davon den Eins-

Doch leider hatte ein* kein Glück
Und einszweidrei ging eins zurück.

Auflösungen «us Nr. 1
Feinschmecker!

Mus, Kat(ze) « Muskat.

Ostland
Das medizinische

Auge
Diagnose fef eine Kunst Ff ne »ehr

schwere Kunst sogar.
Davon war sweitellos auch jener

sowjetrussische Militärarzt überzeugt,
der ehedem einem Rigaer llotelpor-
Iler, der uns die Sache wieder

schmunzelnd weltererzählte. folgende
Einlührung In seine medizinischen
Aullassungen gab:

Frage• „Merken denn Ihre Soldaten
die Wanzen gar nicht mehrt'

„I wo. Das belsst. Man kratzt.
Nitschewof"

„Und die Krätzet Jeder Zweite von
euch hat sie la."

„Kratzet Ist keine Krankheit. Das
Juckt. Das heisst. Das geht vorbei.
Man muss nur kratzen. Nltschewor

„Wie erkennen Sie denn Ihre Kran-
kent'

„Mein medizinisches Auge erkennt
sie. Belm Appell von hundert Mann
sind es einer oder zwei, von fünfhun
dert Mann lünl oder sechs. Mein me
dizinisches Auge Ist untrüglich. Es

Die Semmelstrllen für Pelz- nnd
Wollsachen Innerhalb de« Rigaer
Stadtgebietes sind vom 2.—5. Januar
ununterbrochen zwischen 8 nnd 20
Uhr geöffnet.

kann ihm keiner etwas vormachen."
„Wenn einer aber Fieber halt'
„Fiebert Ist keine Krankheit. Man

hat es oder hat es nicht."
„Aber Fieber kann doch schlimmer

sein als Krätzel!'“
wo. Geht vorbei Das Krank

sein beschliesst mein medizinisches
Auge. Kratzet Nltschewo! Krätze
ist sogar gesund. Wenn es kalt ist,
erfriert kein Wachtposten, wenn er
Krätze oder Wanzen hat. Well er im
mer kratzen muss und die Blutzirku
lation In Bewegung hält. Krätze ist
gesund! Wanzen sind gesund!"

-Fef den geheiligten Gebeinen Le
nins! Ihr medizinisches Auge Ist
wunderbar!~

Was zu beweisen war nfc

Kauen
! Hol* für Zrntrnfhrlrnnffen

Wie der Stnotskomroissar bekannt-
gibt, erhalten die Hausverwalter der
zentralbeheizten Wohnungen, soweit
sie rechtzeitig einen ordnungsgemässen
Antrag bei der städtischen Brennstoff
abteilung abgegeben haben, ab 3.
Januar 1942 Zuweisungen über eine
einmalige Menge Holz. Es wird aber
darauf hingewiesen, dass mit dem
Holz äusserst sparsam umzugehen ist.

Wilkomir
Warme Sachen für dir Front

Die Schüler der Volksschulen und
die Schüler des Gymnasiums in Wil
komir haben 2032 Paar Handschuhe.
279 Paar wollene Socken, 24 warme
Schals, 17 Handtücher und andere
warme Sachen für die Frontsoldaten
gesammelt.

W eh rmachtgottosdienste
Am Sonntag, dem 4. Januar finden zn

folgenden Zeiten Wehrinachtgottesdien-
ste statt: um 9 30 Uhr. gehalten durch
den katholischen Knegspfarrer. und um
10.30 Uhr, gehalten durch den evangeli-
sehen Krieg,plarrer in den Raumen der
Universität, Alfred Rosenherg Ring 19
(nahe der Oper). Ferner findet um 15.30
Uhr ein Wehrmochtgottesdienst. gehalten
durch den katholischen Knegspfarrer. und
um 17.00 Uhr eine Abendandacht für
Wehrmacht angehör iga. gehalten durch
den evangelischen Kriegspfarrer statt,
und zwar im Saal de, Dirnt’grhAudes der
Kriegspfarrer. Kl Schlossttr. 4 (neben der
Jakobikirche).

Sendefolge
für die deutscheWehrmacht

Da, Programm de, Hauptsender« Riga
der Sendergruppe O.lland mit den Sen
dern Modohn. Goldingen und Libau lautet
für Sonnabend, den 3. Januar 1942 lol-
gendermassen: 5 00 Uhr. Kameradschaft
dienst de, deutschen Rundfunks für die
deutsche Wehrmacht. 6 15 Uhr: Musik.
7 00 Uhr: Deutsche Nachrichten Anschi.:
Frühkonzert. 8 00 Uhr: Heitere Musik.
9.00 Uhr: Deutsche Nachrichten. 12.30
Uhr Nachrichten und Betrachtungen zur
politischen Lage. 12.45 Uhr: Mittags*
musik. 14 00 Uhr: Deutsche Nachrichten.
14 45 Uhr: Heitere Schallplatten. 15 00
Uhr: Langsame Wiederholung des Wehr
machtbericht, und kurzer Nachrichten-
dienst zum Mitschreiben für die Truppe.
16 00 Uhr Musik am Nachmittag I. 17 00
Uhr: Deutsche Nachrichten. 17.15 Uhr:
Musik am Nachmittag II. 18 30 Uhr: Hei
tere Soldatenstunde für die deutsche
Wehrmacht. 19 00 Uhr: Erläuterungen
zum Wehrmachtbericht. Anschi : Musik.
19.15 Uhr: Frontberichte )9 30 Uhr: Mu
sik. 19.45 Uhr: Politische Zeitung«- und
Rundfunkschau. 20 00 Uhr: Deutsche
Nachrichten 20 15 Uhr: Heut Abend wie
der Tanz und Lieder. Ls wirken mit: Olga
Wihtoline (Sopran), das Quintett Fischen«
Freimanis. Armands Kiuhrnkoks lAkkor-
dion) und die Tanzkapelle u. L. von A.
Kornelius. 22 00 Uhr Deutsche Nachrrch-
ten. 22 20 Tanzmusik. 23.00 Uhr: Unter
haltungsmusik. 24.00 Uhr; Deutsche Nrcb-
richten.

Verdunkelung
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Wolldecken werden aut einer Sammelstelle sortiert Die Heimat spendet freudigen Herzens

Die Pelz- und Wollsachen werden für die Soldaten amgenäht 'Auch In Italien wird Wolle lär die Italienischen Freiwilligen der Ostfront gesammelt


